
Nummer 50 · Mai 2025� Spuren26

Dürener Zeitung v. 30.09.1918.
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u. Preußischer Staatsanzeiger, 

Warenverzeichnisbeilage v. 

20.09.1921.

Dürener Zeitung v. 10.02.1919.

Warenzeichen der Vialonga-Wer-

ke, in: Deutscher Reichsanzeiger 

u. Preußischer Staatsanzei-

ger, Warenzeichenbeilage v. 

12.07.1921.

Neußer Zeitung v. 23.08.1919.

Denn die Produktion ist nach Lendersdorf 
verlagert worden, in den oberen Stock der 
Osnabrücker Papierwarenfabrik, jenes impo-
santen Gebäudes, das noch heute am Orts-
eingang von Lendersdorf auf der rechten Seite 
zu sehen ist. Auf einer durchaus beachtlichen 
Fläche wird hier gearbeitet, aber auch Vorräte 
werden hier gelagert. Wie groß der Platzbedarf 
ist, lässt sich einer Notiz in der „Pharmazeu-
tischen Zeitung“ entnehmen, wo es in Bezug 
auf die „Vialonga-Wurmperlen“ heißt:

Eine Herstellung solcher Perlen kann nur 
mit großen maschinellen Einrichtungen erfolgen 
und verlangt jahrelang eingearbeitetes Personal. 
Große Verluste sind bei der Fabrikation nicht 
zu vermeiden. […] Die Fabrik liegt im besetzten 
Gebiet. Das zur Herstellung notwendige Oleum 
Chenopodii wird, nach mir zugegangener Infor-

Das Geschäft floriert, zunächst jedoch wird 
in den Räumen der Apotheke produziert, die 
jetzt ertüchtigt werden. Dazu sucht Schnell 
per Kleinanzeige einen Elektro-Motor von 3-5 
H. P. [=PS],7 wenig später jugendliche Arbei-
terinnen8 sowie kurz darauf eine Kontoristin.9  

Im Frühjahr 1918 entschließt er sich, das 
Gewerbe jetzt auch offiziell zu machen:

Im hiesigen Handelsregister ist am 5. März 
1918 die Firma Vialonga-Werke, Apotheker 
Fritz Schnell, Düren, und als deren Inhaber der 
Apotheker Fritz Schnell in Düren eingetragen. 
Geschäftszweig: Fabrik chem. pharmazeutischer 
u. tech. Präparate.10

Ständig sucht er weiter jugendliche Arbeite-
rinnen für leichte, saubere Arbeit.11 Im No-
vember 1918 inseriert er in der „Kölnischen 
Zeitung“ für „Velosanin“, ein vorzüglich wir-
kendes Mittel gegen Grippe, erstmals unter dem 
Namen „Vialonga-Werke“ Düren (Rhld.).12 
Auch das passt wieder zu seinem Spürsinn: 
Es ist die Zeit der „Spanischen Grippe“, jener 
Seuche, die weltweit bedeutend mehr Todes-
opfer fordert als der gerade zu Ende gehende 
Erste Weltkrieg.13

Ein Indiz für die ständig wachsende Pro-
duktion ist die Formulierung in einer Anzeige 
vom November 1918, mit der eine Kontoris-
tin gesucht wird. Bevorzugt werden Damen, 
die an selbständiges Arbeiten gewöhnt sind, und 
ein größeres Personal [!] beaufsichtigen kön-
nen.14

Die Räumlichkeiten in der Weierstraße 
35 werden nun endgültig zu klein. Anfang 
1919 sucht Schnell mehrere große Fabrikräume 
für kürzere oder längere Zeit zu mieten oder zu 
kaufen.15

Intermezzo in Lendersdorf

Allem Anschein nach ist die Ehefrau 
Schnell schon sehr frühzeitig in die geschäft-
lichen Aktivitäten des Apothekers einbezogen 
worden.

Am 20. Mai 1912 hatten Friedrich Aloysi-
us Maria Schnell, Apothekenbesitzer, geboren 
am 07.06.1878 zu Dülmen, Kreis Coesfeld, 
wohnhaft Düren, und Hildegard Niemann, 
geboren am 05.06.1887 zu Gelsenkirchen, 
wohnhaft Düsseldorf, am Wohnort der Braut 
geheiratet.16 Am 15. Juni 1915 kam in Düren 
der älteste Sohn Fritz-Helmut zur Welt,17 am 
28. November 1917 folgte der zweite Sohn 
Günter.18

Nun sucht Frau Apotheker Fritz Schnell im 
Sommer 1919 durchaus zuverlässige gebildete 
Kinderpflegerin […], welcher ich meine beiden 
Buben von 2 und 4 Jahren voll und ganz anver-
trauen kann.19
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Kennzeichnung der Vialonga-

Werke (Schnell) im Stadtplan der 

Stadt Düren 1928.

Dürener Zeitung v. 23.12.1919.

Über die Ursache des Brandes erfahren wir 
nichts, auch nicht, ob der Schaden (zumindest 
teilweise) über Versicherung abgedeckt war. 
Letzteres scheint der Fall gewesen zu sein, 
denn schon wenige Tage später sucht Schnell 
per Inserat infolge völliger Vernichtung meiner 
Fabrikation durch Brandunglück […] für einige 
Monate oder länger kleine od. größere Räume 
für Fabrikation geeignet, mit oder ohne Trans-
mission.28 Kurze Zeit später ist einer Meldung 
der „Pharmazeutischen Zentralhalle“ zu ent-
nehmen, dass die Neueinrichtung einer Fabrik 
im Gange ist und die Firma hofft, bald wieder 
auf der Höhe zu sein.29

Höhenflug in Rölsdorf

Ein neues Domizil 
war schnell gefunden: 
Rölsdorf, Kapellenweg 
37 e.30 Es handelte sich 
um den Verbindungsweg 
zwischen Kapellenstraße 
und Rölsdorfer Bahnhof, 
die heutige Neumann-
Neander-Straße.

Nach den notwen-
digen (Um)Bauarbeiten 
konnte die Produktion 
wohl schnell wieder auf-
genommen werden, denn schon Anfang 1921 
wird eine Abteilungsvorsteherin zur Beaufsich-
tigung einer größ. Anzahl Mädchen von einer 
chem.-pharmazeutischen Fabrik in Düren ge-
sucht. Ausdrücklich werden Bewerberinnen, die 
auf Lebensstellung reflektieren, und möglichst 
bereits derartige Posten bekleideten, angespro-
chen. Auch wenn die Anzeige nicht nament-
lich unterzeichnet ist, kann es sich nur um die 
Fa. Vialonga-Werke handeln.31

Das ist beachtlich, denn noch Anfang 1920 
hatte der Landrat in einer Antwort an den 
französischen Kreisdelegierten (Vertreter der 
Besatzung) für Vialonga die Zahl von „unge-
fähr“ 20 Arbeitern angegeben.32 

Und die Stellenangebote setzen sich fort. 
In den kommenden Monaten werden gesucht 
eine kaufmännische Kraft,33 Arbeiterinnen von 
14-16 Jahren,34 20-25 jüngere Papier-Arbeite-
rinnen,35 wiederum Arbeiterinnen, 14-15 J. 
alt,36 eine Stenographie-Kraft zur Aushilfe,37 
Packer (mit langjähr. Erfahr., durchaus sicher 
im Verpacken zerbrechl. Gegenstände),38 Heizer 
(für kl. Kessel gesucht, der auch Erfahrung in 
Montage hat, und mit Schlosserarbeit vertraut 
ist),39 erneut Kistenpacker,40 2. Buchhalter 
(vertraut mit der doppelten und amerikanischen 
Buchführung).41

mation direkt aus Amerika von den Vialonga-
werken importiert.20

Parallel zur Herstellung seiner Pillen, Sal-
ben und Tinkturen entfaltet Fritz Schnell eine 
intensive PR-Arbeit. Artikel über seine Pro-
dukte erscheinen in einer Reihe von Zeitun-
gen der näheren und weiteren Umgebung,21 
aber auch Beurteilungen in den einschlägigen 
Fachzeitschriften (vgl. Text auf Folgeseite aus: 
„Allgemeine medizinische Central-Zeitung“, 
1919, S. 105). Allerdings gab es durchaus 
auch kritische Rückmeldungen aus der Fach-
welt:

Vialonga-Wurmperlen, ein „neues“ Wurm-
mittel gegen Spul- und besonders Madenwür-
mer, sollen „Ol. chenopodii anthelm. Baltimore“ 
enthalten. Preis: 18 Perlen mit 4 Abführtablet-
ten 2,- M. Das Abführmittel wird nicht näher 
deklarirt; wenn es sich aber, wie es den Anschein 
hat, um Phenolphthalein handelt, so ist die 
Angabe des (für Laien bestimmten !) Prospektes: 
„nicht reizend“ unrichtig. Der Hersteller gibt uns 
ausdrücklich Gelegenheit, darauf hinzuweisen, 
daß er „eine längere Abhandlung von Herrn Dr. 
med. Carl Rosenthal in Karlsruhe i. B. über die 
Roten Vialonga-Wurmperlen22 der D. m. W zur 
Veröffentlichung übergeben habe“ (!), wovon wir 
zur Kennzeichnung der neuerdings einreißenden 
Beziehungen zwischen klinischer Forschung, 
Industrie und Fachpresse gerne Gebrauch ma-
chen).  D.: Vialonga-Werke, Düren (Rhl.).23

In Lendersdorf stellt Schnell aber allem 
Anschein nach nicht nur pharmazeutische 
Produkte her. In einem Zeitungsbericht wird 
er als „Zuckerwarenfabrik“ bezeichnet, mittels 
Inserat in der Kölnischen Zeitung24 sucht er 
Zucker, auch Auslandsware, in weißer Qualität, 
sofort in größeren Mengen25 zu kaufen.

Schnell ist mit den Verhältnissen im Ge-
bäude der Osnabrücker Papierfabrik nicht 
zufrieden. Um die Jahreswende 1919/20 sucht 
er mehrfach per Inserat ein Grundstück für 
Fabrik-Gebäude in oder in der Nähe von Düren 
zu kaufen.26

Dieser Wunsch sollte aber schneller, als 
ihm lieb war, in Erfüllung gehen:

Lendersdorf, 23. Jan. Heute morgen gegen 6 
Uhr brach im oberen Stockwerk der Osnabrücker 
Papierwarenfabrik, in dem die Vialonga-Werke, 
Fabrik pharmazeutischer Präparate des Herrn 
Apothekers Fr. Schnell in Düren untergebracht 
sind, Feuer aus. Das Feuer verbreitete sich trotz 
aller Gegenbemühungen über den ganzen Stock 
und die leicht entzündlichen Vorräte verbrann-
ten, sodaß ein erheblicher Schaden entstanden 
ist. Auch die Dürener Dampfspritze war zur 
Stelle.27
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Vialonga-Wurmperlen
ein empfehlenswertes Anthelminthikum 

[Wurmbekämpfungsmittel]
Von Dr. med. Carl Rosenthal (Karlsruhe 

i. Baden)
Alle Kollegen, die sich in der ambulanten 

Praxis mit der Bekämpfung der Eingewei-
dewürmer zu beschäftigen haben, werden 
zugeben, daß diese Schmarotzer äußerst 
lästige Störenfriede für die Patienten sind und 
teilweise der Behandlung hartnäckigen Wi-
derstand leisten, daß sie fernerhin oft schwer 
verständliche Krankheitsbilder verursachen. 
Sind sie aber erst erkannt, so ist es auch 
dann nicht immer einfach, absolut sicher 
gegen sie vorzugehen. Dabei ist ihre radikale 
Bekämpfung durchaus wichtig, da sie einen 
nicht unerheblichen Teil der zugeführten 
Nährstoffe absorbieren (was in jetziger, nicht 
eben üppiger Zeit besonders schmerzlich 
empfunden wird) und dadurch, abgesehen 
von lokalen Störungen, eine starke Blutarmut 
und Schwäche herbeiführen können. Aber 
nicht nur auf den Körper, sondern auch in 
moralischer Hinsicht können sie ungünstig 
wirken. Rufen doch die Würmer (besonders 
die Madenwürmer, Oxyuris vermicularis) ein 
recht oft unerträgliches Jucken an After und 
Genitale hervor, so daß die meist im Kindes-
alter stehenden Patienten zur Onanie geführt 
werden können, von der sie selbst nach der 
Entfernung der Ursache häufig nicht mehr 
abkommen.

In Deutschland kommen hauptsächlich 
drei Arten von Eingeweidewürmern vor: 
Bandwürmer, Spulwürmer und Madenwür-
mer. […]

Die gegen beide Arten von Eingeweide-
würmer von den Aerzten zumeist angewand-
te Therapie bestand im wesentlichen bisher 
in der Anwendung des Santonins. Demselben 
kann gegen die Askaris zweifellos die gute 
Wirkung nicht abgesprochen werden, wäh-
rend es bei den Oxyuren auch bei längerer 
Anwendung und Zusicherung aller Kautelen 
von Sauberkeit und Selbstschutz des Patien-
ten mir stets versagte, d. h. es wurden zwar 
nach Gaben des Santonin und Abführmitteln 
massenhaft Oxyuren jedesmal entleert, es 
bleiben aber immer noch viele zurück. Auch 
von den übrigen gelegentlich verwendeten 
und empfohlenen Wurmmitteln (Naphtha-
lin, Thymol, der alten Wurmlatwerge mit 
Flor. Cinae und Tub. Jalapae, sowie dem 
weitverbreiteten Knoblochklistier) habe ich 
Dauererfolge nicht gesehen, so daß mir die 
Einführung einer besseren Medikation zum 

mindesten gegen die Oxyuren dringend 
wünschenswert erschien. Auch die Askariden 
bekämpfte ich nur ungern mit Santonin, da 
dasselbe nach dem Lehrbuch der Toxiko-
logie von Lewin ein different und keineswegs 
harmlos wirkendes Mittel ist. […] 

Als ich daher zufällig die roten Vialonga-
Wurmperlen der Vialonga-Werke in Düren 
in die Hand bekam und sah, daß dieselben 
als wirksames Prinzip das von mir bereits 
verwendete Ol. Chenopodii anthelminth. 
enthalten, war ich sehr erfreut. Ich mach-
te mehrere Versuche mit dem Mittel und 
kann ihm tatsächlich nachrühmen, daß der 
therapeutische Effekt, was Wurmentfernung 
und Unschädlichkeit für die Person des Ein-
nehmenden betrifft, ein sehr hoher ist, wenn 
genau nach der beigegebenen Gebrauchsan-
weisung verfahren wird. Es müssen an zwei 
aufeinanderfolgenden Tagen von Kindern 
unter 4 Jahren morgens 1 Perle, von Kindern 
bis zu 12 Jahren 2 Perlen, von Erwachse-
nen 3-4 Perlen zweimal mit zweistündiger 
Zwischenpause eingenommen werden. Eine 
Stunde nach dem zweiten Einnehmen der 
Perlen nehmen Kinder 1-2,  Erwachsene 2-3 
der dem Mittel beigegebenen Abführtablet-
ten, die aus Phenolphthalein bestehen.

Bei den Spulwürmern genügt eine einma-
lige Kur, bei den Madenwürmern wird man 
am besten die Kur 2-4 mal mit je 10tägigen 
Pausen wiederholen, um ein vollständiges 
Resultat zu erzielen.

Eine unerwünschte Nebenerscheinung der 
Vialonga-Wurmperlen beobachtete ich nie. 

Auf alle Fälle kann ich die Kollegen 
empfehlend auf das Mittel hinweisen. Die 
Würmer gehen demnach in Mengen ab. Wer 
jedoch ganz sicher gehen will, kann, wie ich 
dies in letzter Zeit auch tat, um die mehr-
fache Wiederholung der Kur zu sparen, noch 
eine gründliche Auswaschung des Dickdarms 
mit Seifenwasser etwa 5 bis 6 Stunden nach 
Einnehmen des Abführmittels machen. 

[Erklärungen:
Oleum Chenopodii antelmintici. Balti-

more. = syn. amerikanisches Wurmsamenöl, 
das durch Wasserdampfdestillation gewon-
nene ätherische Öl der Pflanze Chenopodi-
um ambrosioides var. anthelminticum, syn. 
amerikanisches Wurmkraut, Wurmsamen.

Santonin = giftiges ätherisches Öl ver-
schiedener Arten des Beifußes; starkes 
Wurmmittel, heute wegen seiner schädlichen 
Nebenwirkungen nicht mehr verwendet. 
Im Vergiftungsfall typisches „Gelbsehen“, 
Krämpfe. Lähmungen, Tod.]
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Kölnische Zeitung v. 

14.05.1924.

Eintrag der „Vialonga-Krätzesal-

be“ in: Deutscher Reichsanzeiger 

u. Preußischer Staatsanzeiger, 

Warenverzeichnisbeilage v. 

13.06.1922.

Briefhülle der Vialonga-Wer-

ke, die auch als „Dragéefabrik“ 

firmieren (Slg. Brauweiler).

Sicheres und gewandtes Auftreten ist Bedingung, 
um die Firma auch nach außen hin bestens ver-
treten zu können. Nur erste Kräfte wollen Bewer-
bung unter Angabe von Referenzen richten an

Vialonga-Werke, Düren (Rhld.)
heißt es in einer großen gestalteten An-

zeige in der Kölnischen Zeitung.57 Die Suche 
hat Erfolg, denn im Adressbuch 1925 ist der 
Kaufmann Ewald Himmelmann, wohnhaft in 
der Wirtelstraße 22, als Geschäftsführer der 
Vialonga-Werke aufgeführt.58 Interessant an 
diesem Eintrag ist darüber hinaus, dass die 
Vialonga-Werke im Einwohnerteil als Fabrik 
pharm. Präparate und Zuckerwarenfabrik ge-
führt werden, nicht dagegen unter dem Stich-
wort „Zuckerwaren-Fabriken“ im Gewerbeteil. 

Was ist dann passiert? Wie konnte es dazu 
kommen, dass der Deutsche Reichsanzeiger 
am 7. September 1925 meldet:

Ueber das Vermögen der Firma Vialonga 
Werke, Apotheker Fritz Schnell in Düren, ist am 
3. September 1925, Mittags 12 Uhr, das Kon-
kursverfahren eröffnet worden. Verwalter ist der 
Rechtsanwalt Dr. Heymanns in Düren. Offener 
Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 3. Oktober 
1925. Ablauf der Anmeldefrist an demselben 
Tage. Erste Gläubigerversammlung am 24. 
September 1925, Vormittags 10 Uhr, und all-
gemeiner Prüfungstermin am 15. Oktober 1925, 
Vormittags 10 Uhr, an hiesiger Gerichtsstelle, 
Pletzergasse Nr. 22, 1. Stock, Zimmer 5.

Düren, den 3. September 1925.
Amtsgericht, Abteilung 6.
Hatte sich Schnell bei dem rasanten 

Wachstum übernommen? War er Opfer der 

Besonders interessant ist eine Anzeige vom 
März 1921:

Expedient42 für sofortigen Eintritt gesucht. 
Nur Herren die langj. prakt. Erfahrung haben 
und in der Expedition durchaus firm, sowie fähig 
sind gleichzeitig einer größ. Anzahl Arbeiterin-
nen [Hvhbg. v. Verf.] vorzustehen, wollen sich 
melden.43

Aus der Warenverzeichnisbeilage des 
Deutschen Reichsanzeigers erfahren wir eini-
ges über die Produkte, die Vialonga in jenen 
Jahren anbietet. Es werden aufgeführt:

„Thymosolvin“,44 „Cuticularcrème“ (Ab-
solut fettfrei u. von hervorragender Wirkung 
gegen rauhe und spröde Haut des Gesichtes und 
der Hände),45 „Molletten“,46 „Wermoletten“,47 
„Vialo“,48 „Pyracochin“,49 und natürlich die 
„Roten Vialonga Wurmperlen“,50 ohne dass 
wir dort über die Spezifikationen oder Anwen-
dungsgebiete dieser Mittel Näheres erfahren.

In anderen Zusammenhängen tauchen 
noch auf die „Vialonga-Krätzeseife“ bzw. 
„-Salbe“51 sowie „Vialonga-Wurmzäpfchen“ 
und „-Balsam“,52 ohne dass damit ein An-
spruch auf Vollständigkeit erhoben würde.

Das Geschäft floriert augenscheinlich. 
Möglicherweise sind sogar die Gebäude aus- 
oder umgebaut worden, denn eine Anzeige 
vom Februar 1923 sagt, dass Bauschutt gegen 
Bezahlung abgefahren werden kann.53 Wenig 
später sucht Schnell einen Lastwagen von 
3 bis 5 Tonnen gebraucht, aber in gutem ge-
brauchsfähigem Zustande zu kaufen.54 Und im 
Sommer bietet er wegen Neuanlage seinen 
bisherigen Dampfkessel ausziehbarer liegend, 
Feuerbüchsenkessel mit vorliegenden Heizroh-
ren, 6 Atm. Ueberdruck, 13 qm Heizfläche und 
Armaturen zum Verkauf an.55

Die Arbeit ist dermaßen angewachsen, dass 
Schnell Unterstützung braucht und sucht:

Fabrikdirektor
der bereits eine gleiche Stellung in der Nah-

rungsmittel-Industrie bekleidet hat, gegen hohes 
Gehalt für baldigen Eintritt gesucht.

Bewerber müssen langjährige, reiche Erfah-
rung besitzen und einem großen Fabrikpersonal 
(über 200 Leute)56 energisch vorstehen können. 
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Die Elefanten-Apotheke in der 

Weierstraße (Slg. Brauweiler).

Die Folge war die Veräußerung unserer 
Warenvorräte zu Verlustpreisen, sowie 
eine Kapital- und Kreditnot, wie sie 
bis dahin in der deutschen Wirtschaft 
auch nicht annähernd bekannt war.

Kapital- und Kreditnot, trotz der 
seit Dezember 1924 eingetretenen 
Ermäßigungen, noch immer schier un-
erträglich, die Substanz angreifenden 
Steuerlasten mit der Folge einer Flut 
von Konkursen und Geschäftsaufsich-
ten, Durchführung des Industriebelas-
tungsgesetzes, sind die Zeichen, unter 
denen die deutsche Wirtschaft in das 
Jahr 1925 ging.59

Diesen Verhältnissen fielen auch 
bedeutende Dürener Unterneh-
men zum Opfer: Die Papierfabrik 
Hoeschmühle in Düren-Krauthau-
sen und das Papierverarbeitungs-
werk Hoesch & Orthaus schlossen 
ihre Pforten. Und am 9. Juli 1925 
schrieben die Vereinigten Industrie-
Verbände an den Dürener Stadt-
direktor Heitzer, um die Notwen-
digkeit von Notstandsarbeiten zu 
begründen:

Wir haben vielmehr seit Herbst 
vorigen Jahres eine fortdauernde 
Verschlechterung der Beschäftigungs-
lage zu beobachten, wie wir dies auch 
später noch bei der Besprechung der 
Frage der Kurzarbeit näher darlegen 
werden. […] Die meisten Betriebe 
arbeiten gestreckt, zum Teil nur 3 
Tage in der Woche und weniger. […] 
Wenn eine weitere Verschlechterung 
in der Beschäftigungslage der Industrie 
eintritt, wie dies leider anscheinend 
demnächst der Fall sein dürfte, ist also 

mit einem weiteren Anwachsen der Erwerbs-
losenzahlen zu rechnen, da die Firmen auf die 
Dauer ihre Betriebe mit Kurzarbeit nicht aufrecht 
erhalten können.60

Aufgrund der uns zur Verfügung ste-
henden (mageren) Informationen können 
wir den Grund für die – doch relativ plötz-
liche – Insolvenz der Vialonga-Werke nicht 
ermitteln. Für die Höhe der aufgelaufenen 
Verbindlichkeiten spricht die Ansetzung einer 
außerordentlichen Gläubigerversammlung auf 
den 20. Januar 1926, in der Beschlussfassung 
fallen sollte über:

1. Anfechtung des Gütertrennungsaktes der 
Eheleute Schnell,

2. Durchführung der Klage auf Rückführung 
der Elefanten-Apotheke – gegen Retzlaff – an die 
Konkursmasse.61

allgemeinen Wirtschaftskrise geworden? Seit 
dem Ende des Ersten Weltkrieges hatte das 
zunächst von Engländern, ab November 1919 
von Franzosen besetzte Dürener Land in gro-
ßen Teilen der Wirtschaft unter Besatzungs-
lasten – u. a. mehrfacher Errichtung einer 
Zollgrenze zum unbesetzten Deutschland –, 
Inflation, Ruhrkampf, Kohlen- und Rohstoff-
mangel, Streiks und vielen anderen Belastun-
gen gelitten; auch die Währungsumstellung 
Ende 1923 hatte noch keine durchgreifende 
Besserung gebracht. In seinem Beitrag für den 
Verwaltungsbericht der Stadt Düren schrieb 
der Geschäftsführer der Vereinigten Indust-
rie-Verbände Düren – Euskirchen – Jülich – 
Schleiden:

Wirtschaftlich brachte die Währungsstabili-
sierung die klare Erkenntnis unserer Verarmung. 
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Werbung des neuen Inhabers der 

Elefanten-Apotheke Maximilian 

Retzlaff (Slg. Brauweiler).

Gewerbe-Anmeldung des „Vita-

longa-Laboratoriums“ (StuKRA 

Düren, PrZ 515).

Blechdosen für Vi(t)alonga-Pro-

dukte (Stadtmuseum Düren).

Vermögen der „Vialonga-
Werke“ am 12. Januar 1926 
das „Vitalonga-Laboratori-
um“ zum Gewerbe ange-
meldet wird.66 Ob es sich 
um ein neues Unternehmen 
handelt oder die Fortfüh-
rung der bereits eingetra-
genen „Vitalonga-Werke“, 
bleibt unklar. Inhaberin ist 
weiterhin Hildegard Schnell, 
der Geschäftszweck wird mit 

„Vertrieb v. Apotheker- u. pharmazeutischen 
Erzeugnissen“ angegeben. Von „Herstel-
lung“ ist nicht die Rede, es gibt ja auch keine 
Produktionsräume mehr. Allerdings existiert 
der Deckel einer Pillendose mit der Aufschrift: 
„Schnells Molletten gegen alle Erkältungser-
scheinungen Vitalonga-Werke Düren“.

Dabei erweckt die reichlich unübersicht-
liche Art der handschriftlichen Eintragun-
gen in das Dürener Gewerbe-Register nicht 
gerade großes Vertrauen in die Stichhaltigkeit 
der Angaben. Nachträglich hinzugefügte 
Eintragungen besagen, dass die Adresse ab 
1.10.1926 Eisenbahnstraße 19, Dr. Kling67 
laute, sechs Wochen später, ab 12.11.1926: z. 
Zt. Köln, Ubierring 47. Man hat sich also nach 
Köln „verändert“.

In der Zwischenzeit werden die in Düren 
verbliebenen Vermögensgegenstände zu Geld 
gemacht. So inseriert der Vermögensver-
walter Dr. Heymanns in der Kölnischen 
Zeitung:68

Auto-Gelegenheitskauf.
Aus einer Konkursmasse sind gegen 

bares Meistgebot sofort abzugeben:
Ein Hansa-Lloyd-Lastwagen, 13/30 

PS, 1½ t
Ein Opel-Personenwagen (Sechssit-

zer), 10 PS

Der zweite Punkt lässt nur den Schluss zu, 
dass die Apotheke in die Konkursmasse einbe-
zogen war. Die Rückführung kam offensicht-
lich nicht zur Ausführung, denn Maximilian 
Retzlaff wird im Dürener Adressbuch 1925 als 
„Apotheken-Besitzer“ geführt.62

Im Übrigen zog sich das Konkursverfahren 
bis 1928 hin. Erst am 14. März 1928 konnte 
im Amtsgericht Düren Schlußtermin zur Ab-
nahme der Schlußrechnung, zur Erhebung von 
Einwendungen gegen das Schlußverzeichnis, zur 
Beschlussfassung über nicht verwendbare Ver-
mögensstücke und Festsetzung der Vergütung 
und der baren Auslagen für die Mitglieder des 
Gläubigerausschusses gehalten werden.63

Vitalonga – langes Leben?

Im Zusammenhang mit dem ersten Punkt 
auf der Tagesordnung der Gläubigerversamm-
lung vom 20. Januar 1926 (Anfechtung des 
Gütertrennungsaktes der Eheleute Schnell) 
werden zwei offizielle Eintragungen interes-
sant. Bereits am 21. Februar 1921 wird ein 
neues Unternehmen, die Vitalonga-Werke 

(man beachte den kleinen Unter-
schied!), ins Dürener Handels-

register eingetragen und 
als deren Inhaberin die 
Ehefrau Apotheker Fritz 
Schnell, Hildegard geb. 
Niemann. Ihr Mann 
erhält Einzelproku-
ra.64 Kurze Zeit später 

wird auch ein Produkt 
„Vitalonga“ vertrieben, 

allerdings hergestellt von den 
„Vialonga-Werken“.65

Bestand durch die Parallelexistenz der 
beiden Firmen etwa die Möglichkeit, zwi-
schen den Unternehmen Positionen hin- und 
herzuschieben und eventuelle Vermögens-
gegenstände der Fa. Vitalonga der Ehefrau 
dem Zugriff der Gläubiger der Fa. Vialonga zu 
entziehen?

Es ist bestimmt kein Zufall, dass wenige 
Wochen nach der Konkurseröffnung über das 
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Werbung für Vitalonga-Produkte 

in den 1940er Jahren (Slg. Brau-

weiler).

Ein Ford-Personenwagen, 10-80 PS
Die Wagen sind gebraucht und in Rölsdorf 

bei Düren auf dem Fabrikhofe der Firma Via-
longa-Werke dortselbst zu besichtigen. Angebote 
sind zu richten an den Konkursverwalter Rechts-
anwalt	 Dr. Heymanns zu Düren.

Endgültig abgebrochen werden die Zelte in 
Düren im Sommer 1930:

Handelsregistereintragung bei der Firma 
Vitalonga-Werke Frau Apotheker Fritz Schnell 
in Düren, vom 9. Juli 1930, 6 H.-R. A 614: Die 
Firma ist erloschen.

Amtsgericht, Abt. 6, Düren69

In den folgenden Jahren finden wir – teil-
weise in größeren Abständen – vereinzelt 
Handelsregistereinträge, die Umwandlungen, 
Inhaberwechsel o. Ä. betreffen, ohne dass der 
jeweilige Grund oder Sinn sich unmittelbar 
erschließt.

Im Februar 1933 beispielsweise wird ein 
Gesellschaftsvertrag aufgesetzt und das Unter-
nehmen in eine GmbH umgewandelt:

H.-R. B 7540 Vitalonga-Laboratorium, 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Köln. 
Gegenstand des Unternehmens: Herstellung und 
Vertrieb medizinisch-pharmazeutischer Präpa-
rate, insbesondere der Vertrieb von Präparaten 
unter der gesetzlich geschützten Bezeichnung 
„Vitalonga“. Stammkapital: 20.000,– Reichs-
mark. Geschäftsführer: Hildegard Schnell geb. 
Niemann, Köln. Gesellschaftsvertrag vom 24. 
Februar 1933. Sind mehrere Geschäftsführer 
bestellt, so erfolgt die Vertretung durch zwei Ge-
schäftsführer oder durch einen Geschäftsführer 
in Gemeinschaft mit einem Prokuristen. Ferner 
wird bekanntgemacht: Zur teilweisen Deckung 
ihrer Stammeinlage bringt die Gesellschafterin 
Hildegard Schnell geb. Niemann, Köln, in die 
Gesellschaft ein: Die in dem als Anlage zum Ge-
sellschaftsvertrag genommenen Verzeichnis auf-
geführten Rechte, Einrichtungsgegenstände und 
Warenbestände im Gesamtbetrag von 15.000,– 
Reichsmark. Das Geschäftslokal befindet sich 
Kaesenstraße 1.

216)	Amtsgericht Abt. 24, Köln70

Vier Jahre später wird aus der Kapital- wie-
der eine Personengesellschaft, Inhaberin Hilde 
Schnell.71

Weitere drei Jahre später zieht man von 
der Kaesenstraße 17 zum Friesenwall 29 
um, sucht Stenotypistinnen und eine Buch-
halterin.72 1941 ist bei der Suche nach einer 
Stenotypistin von einer angenehmen, entwick-
lungsfähigen Dauerstellung die Rede.73 Dem 
widerspricht allerdings der kurze Rhythmus 
dieser Anzeigen …

Im Sommer werden Hausangestellte 
gesucht: Eine Säuglingsschwester, bestens 

geschult, erfahren und den Anforderungen 
durchaus gewachsen, in gepflegten Haushalt 
nach Köln,74 und ein Alleinmädchen. Allem 
Anschein nach ist bei einem der Söhne Nach-
wuchs angekommen.

Mit Wirkung vom 1. November 1941 wird 
das Handelsgeschäft „Vitalonga Laborato-
rium“ mit allen Aktiven und Passiven wieder 
an Fritz Schnell übertragen. Gertrud – ge-
nannt Trude – Naumann geb. Schneider hat 
Prokura.75

Im Frühjahr 1943 finden wir eine weitere 
Spur des Unternehmens:

Handelsregister
H.-R. A 16934 Vitalonga Laboratorium, Apo-

theker Fritz Schnell, Köln. Die Firma ist geändert 
in Vitalonga Apotheker Fritz Schnell Arzneimittel-
Fabrik. Fritz Helmut Schnell, Köln-Marienburg, 
hat Prokura.76

Immerhin ist also jetzt der älteste Sohn 
Fritz-Helmut im zarten Alter von fast 28 Jah-
ren an diesem Unternehmen, das mittlerweile 
wieder als „Fabrik“ firmiert, beteiligt.

In den ersten Nachkriegsjahren finden wir 
noch vereinzelt Spuren von „Vitalonga“ in 
Württemberg, wo in Aalen, Marktplatz 26, ein 
(Zweig-)Werk errichtet worden ist. 

Hier enden die Ergebnisse unserer ersten 
Recherchen; wir sind allerdings sicher, dass 
sich noch mehr, vor allem für die Dürener 
Zeit, ermitteln lässt. Wir wären sehr dankbar, 
wenn die Leserinnen und Leser dieses Beitrags 
uns dabei weiterhelfen könnten – sei es mit 
persönlichen Erinnerungen, mit Dokumenten 
(etwa Anzeigen, Briefhüllen, Schreiben) oder 
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32	 Vgl. Landesarchiv NRW, Abt. Rheinland, BR 0016 Land-
ratsamt Düren Nr. 046 Franz Besatzung Bd. 1. Als Adresse 
gibt der Landrat „Rölsdorf Nr. 41b“ an; es wäre zu prüfen, 
ob das mit der Adresse „Kapellenweg 37 e“ überein-
stimmt.

33	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 15.01.1921.
34	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 17.01.1921. Dass 

Schnell ausschließlich jüngere Arbeiterinnen suchte, mag 
mit der wahrscheinlich relativ leichten Arbeit, aber sicher 
auch mit den geringeren Lohnkosten zusammenhängen. 
Es ist überhaupt charakteristisch für die Dürener Verhält-
nisse, dass der Frauenanteil an der Industriearbeiterschaft 
mit einem runden Drittel relativ hoch war, wofür nicht 
zuletzt die Dürener Papier-, vor allem aber die Papierver-
arbeitungsindustrie verantwortlich war. 

35	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 04.02.1921.
36	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 18.06.1921.
37	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 30.06.1921.
38	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 07.07.1921.
39	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 22.07.1921.
40	 Ebd.
41	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 15.09.1921.
42	 Ein Expedient ist ein kaufmännischer Angestellter, der in 

der Versandabteilung eines Unternehmens für die Abferti-
gung zuständig ist.

43	 Anzeige in Dürener Zeitung v. 30.03.1921.
44	 Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzei-

ger, Warenverzeichnisbeilage v. 20.01.1920.
45	  Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzei-

ger, Warenverzeichnisbeilage v. 24.02.1920.
46	 Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzei-

ger, Warenverzeichnisbeilage v. 22.10.1920.
47	 Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzei-

ger, Warenverzeichnisbeilage v. 13.05.1921.
48	 Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzei-

ger, Warenverzeichnisbeilage v. 26.08.1921.
49	 Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzei-

ger, Warenverzeichnisbeilage v. 26.05.1922.
50	 Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzei-

ger, Warenverzeichnisbeilage v. 20.09.1921.
51	 Vgl. Pharmazeutische Zeitung, Jg. 1921, S. 282 und 

Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzeiger, 
Warenverzeichnisbeilage v. 13.06.1922.

52	 Vgl. Pharmazeutische Zeitung, Jg. 1924, S. 362.
53	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 15.02.1923.
54	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 08.03.1923.
55	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 28.06.1923.
56	 Für das Jahr 1923 gibt eine (inoffizielle) Statistik die Zahl 

von 148 Mitarbeitern an; damit gehörten die Vialonga-
Werke durchaus zu den bedeutenderen Arbeitgebern, vgl. 
Festschrift zur Feier des 60jährigen Bestehens des Katholi-
schen Arbeitervereins zu Düren 1864 1924, Düren 1924, 
S. 33. [Aufstellung von F. J. Kapell, Leiter der Dürener 
Berufsschule; Daten nicht immer zuverlässig]

57	 Kölnische Zeitung v. 14.05.1924.
58	 Vgl. Adressbuch der Stadt Düren 1925, S. 121 u. S. 48. 

Fritz Schnell firmiert hier, S. 106, als Fabrikant unter 
Tivolistr. 39 ohne Hinweis auf die Elefanten-Apotheke. Im 
Adressbuch der Stadt Düren 1928 ist Himmelmann schon 
nicht mehr aufgeführt.

59	 Verwaltungsbericht der Stadt Düren 1921-1925, Düren 
1926, S. 71. Ergänzend S. 73 [für den Gesamtzeitraum]: 
Es haben sich in der Dürener Industrie 5 Konkurse, 4 dauern-
de Betriebsstillegungen und 2 Geschäftsaufsichten ergeben.

60	 Vgl. Archiv des Landschaftsverbandes Rheinland 9956, 
Schreiben Vereinigte Industrie Verbände Düren, Euskir-
chen, Jülich, Schleiden e.V. an Stadtdirektor Heitzer v. 9. 
Juli 1925, Betrifft: Notstandsarbeiten und Erwerbslosigkeit 
in Stadt und Kreis Düren.

61	 Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staats-
anzeiger v. 04.01.1926; am 30. Dezember 1925 war 
bereits ein weiterer Termin zur Prüfung der nachträglich 
angemeldeten Forderungen anberaumt gewesen, vgl. 
Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzeiger v. 
15.12.1925.

62	 Vgl. Einwohnerbuch von Stadt und Kreis Düren 1925, S. 
94: Retzlaff Maxim., Apotheken-Besitzer, Spezial-Labo-
ratorium für Urin-Untersuchungen, Weierstr. 35 (des-
gleichen im Gewerbe-Teil). 

63	 Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzei-
ger v. 25.02.1928.

64	 Vgl. Kölnische Zeitung v. 01.03.1921, Beilage zur Abend-
Ausgabe.

65	 Vgl. Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzei-

auch vielleicht mit Objekten wie Pillendosen, 
Verpackungen usw.

An der Recherche zu diesem Beitrag waren 
beteiligt: Heinrich Josef Brauweiler, Dr. Wolf-
gang Kampfmann, Ingrid Orgeich, Rosemarie 
Plücken, Herbert Reiter und Helga Spölgen.

Anmerkungen
1	 Selbst Geuenichs Geschichte der Papierindustrie hält ja für 

die Zeit des 20. Jahrhunderts teilweise nur rudimentäre 
Aussagen bereit.

2	 Dass dabei oft genug der Zufall eine große Rolle spielt, 
kann man am Beispiel der vollkommen in Vergessenheit 
geratenen Firma „Dr. Deimel‘s Maschenleinen-Fabrik“ 
nachvollziehen, vgl. Hahne, Bernd: Dr. Henry L. Deimel 
und die Unterwäsche, in: Spuren Nr. 33, August 2017, S. 
3-5, und ders.: Dr. Deimel‘s Maschenleinen-Fabrik unter 
Zwangsverwaltung, in: In großer Zeit. Heimatfront Düren 
1914-1918, Düren 2020, S. 318-323.

3	 Vgl. Ruland, Gottfried: Geschichte des Medizinalwesens 
der Stadt Düren bis zum Jahre 1910, Düren 1939, S. 62.

4	 Anzeige in der Dürener Zeitung v. 03.12.1912. Die Fa. 
Dr. Willmar Schwabe, 1866 gegründet, ist heute nach 
eigenen Angaben ein Weltmarktführer in der Entwicklung 
und Herstellung von pflanzlichen Arzneimitteln, vgl. www.
schwabe.de.

5	 Dürener Zeitung v. 11.12.1912. In den Jahren 1913 und 
1914 erschien diese Anzeige nahezu im wöchentlichen 
Rhythmus.

6	 Deutsche Reichs-Zeitung v. 29.07.1917.
7	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 22.11.1917.
8	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 27.12.1917.
9	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 21.02.1918.
10	 Handelsregistereintragung in Dürener Zeitung v. 

08.03.1918, ebenso in Deutscher Reichsanzeiger u. Preu-
ßischer Staatsanzeiger, 6. Beilage v. 11.03.1918.

11	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 30.09.1918.
12	 Vgl. Anzeige in der Kölnischen Zeitung v. 01.11.1918. 
13	 Vgl. dazu: Höner, Sarah/Röhlich, Felix: Die Spanische 

Grippe und ihre Auswirkungen auf Düren, in: Träger-
verein Stadtmuseum Düren e. V. (Hg.): In Großer Zeit. 
Heimatfront Düren 1914-1918, Düren 2021, S. 812-831.

14	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 05.11.1918.
15	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 10.02.1919.
16	 Vgl. Heiratsurkunde Standesamt (Düsseldorf-)Oberkassel 

Nr. 42 v. 20.05.1912. Die Eltern des Bräutigams, Buch-
händler Fritz Schnell und Anna Laumann, waren beide 
bereits in Dülmen verstorben, ebenso der Brautvater, Dr. 
med. Emil Niemann (in Gelesenkirchen), nur die Braut-
mutter Emma Reiff lebte noch in Düsseldorf.

17	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 16.05.1915.
18	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 28.11.1917.
19	 Vgl. Anzeige in der Neußer Zeitunng v. 23.08.1919, die 

aber wahrscheinlich auch in anderen Zeitungen erschienen 
ist.

20	 Pharmazeutische Zeitung, Jg. 1919, S. 816.
21	 Vgl. pars pro toto Bergisch Gladbacher Volkszeitung v. 

28.01.1921; weitere Fundstellen sind über das Zeitungs-
portal www.zeitpunkt.nrw ermittelbar.

22	 Das ist der nebenstehende Text.
23	 Therapeutische Monatshefte, Jg. 1919, S. 320.
24	 Vgl. Anzeige in der Kölnischen Zeitung v. 24.09.1919.
25	 Zucker war, wie viele andere Lebensmittel, noch lange Zeit 

nach Ende des Ersten Weltkriegs der öffentlichen Zwangs-
bewirtschaftung unterworfen, weil die Inlandsproduktion 
zur Versorgung der Bevölkerung nicht ausreichte und 
Importe teuer mit Devisen bezahlt werden mussten, vgl. 
etwa Dürener Zeitung v. 30.08.1919.

26	 Vgl. Anzeigen in der Dürener Zeitung v. 23.12.1919 u. 
08.01.1920.

27	 Dürener Zeitung v. 23.01.1920.
28	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 29.01.1920.
29	 Pharmazeutische Zentralhalle, Nr. 8 v. 19.02.1920.
30	  Es ist bezeichnend, dass in den einschlägigen „Heimat-

büchern“ (Milz, Friedrich: Lendersdorf, Krauthausen, 
Berzbuir, Kufferath. Geschichte in Wort und Bild, Esch-
weiler 1985, und Rölsdorfer Geschichte(n). 125 Jahre 
Schützenbruderschaft Constantia 1877 e. V., Düren 2002) 
das Unternehmen keinerlei Erwähnung findet.

31	 Vgl. Anzeige in der Dürener Zeitung v. 05.01.1921.



SCHON GEWUSST? 
Maria ist leidenschaftliche Hobbyköchin. Als Beraterin bei der Sparkasse 
Düren weiß sie: Bei Deiner Altersvorsorge ist es wie bei guten Koch-
rezepten – die richtige Mischung der Zutaten macht den Unterschied. 
Sprich’ uns einfach an.

02421 127-0

info@skdn.de

sparkasse-dueren.de

Hi! Ich bin Maria aus Nörvenich. Ich habe
das Rezept für Deine Altersvorsorge.

Ich bin für Dich da – persönlich, per Telefon oder
Video-Beratung. Ich bin Deine Sparkasse Düren.

Förderverein Deutsches Glasmalerei-Museum Linnich

06. April – 
31. August 2025
Eröffnung: Sonntag, 06. April um 11.30 Uhr
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ger, Warenverzeichnisbeilage v. 13.05.1921.
66	 Vgl. StuKrADN, PrZ 515, Gewerbe-Anmelde-Register 

1./10.1919-1./4.1926. 
67	 Im Einwohnerbuch von Stadt und Kreis Düren 1925, S. 

59, wird Kling Josef Dr., Zahnarzt, Zahnpraxis, Eisenbahn-
straße 19 geführt. Der Zusammenhang mit der Familie 
Schnell bleibt unklar.

68	 Kölnische Zeitung v. 18.11.1925.
69	 Kölnische Zeitung v. 13.07.1930, Beilage „Die Literatur“, 

ebenso Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staats-
anzeiger, 1. Zentralhandelsregisterbeilage v. 16.07.1930.

70	 Kölnische Zeitung v. 07.03.1933, Morgen-Ausgabe, eben-
so Deutscher Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzeiger, 
1. Zentralhandelsregisterbeilage v. 09.03.1933.

71	 Vgl. Kölnische Zeitung v. 25.11.1937, ebenso Deutscher 
Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzeiger, 1. Zentral-
handelsregisterbeilage v. 27.11.1937.

72	 Ob der Eintrag im Handelsregister von 1933 (Kaesenstr. 
1) auf einem Satzfehler beruhte oder man zwischenzeit-
lich innerhalb der Kaesenstraße umgezogen war, lässt sich 
nicht ermitteln; vgl. Anzeigen in der Kölnischen Zeitung v. 
24.03., 01.12. u. 08.12.1940.

73	 Vgl. Anzeige in der Kölnischen Zeitung v. 20.07.1941.
74	 Vgl. Anzeige in der Kölnischen Zeitung v. 10.08.1941.
75	 Vgl. Kölnische Zeitung v. 19.04.1942, ebenso Deutscher 

Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzeiger, 1. Zentral-
handelsregisterbeilage v. 21.04.1942.

76	 Kölnische Zeitung v. 21.05.1943, ebenso Deutscher 
Reichsanzeiger u. Preußischer Staatsanzeiger, 1. Zentral-
handelsregisterbeilage v. 20.05.1943.
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Liste der Preise der Hotels, in 

denen Dr. Wirtz zu übernachten 

pflegte.

Rechnung des Gasthofs zur Post, 

St. Vith, Witwe H. J. Mattonet 

vom 03.06.1893.

Handschriftliche Übersicht der 

Reiserouten des Dr. Wirtz.

schierte er zu Fuß oft lange Strecken zu seinen 
Patienten. Für seine Fußmärsche besaß er 7 
Paar handgemachte Lederstiefel, für jeden 
Wochentag ein anderes Paar.2 Zu jedem 
Haltepunkt seiner Anreisen hatte er eine Liste 
der Hotels/Preise angefertigt, in denen er zu 
übernachten pflegte. Neben diesen Listen sind 
eine Rechnung des Gasthofs zur Post, St. Vith, 

Witwe H. J. Mattonet vom 03.06.1893 und 
ein Beleg des Hotels „Des Ardennes, Alexis 
Heck“, Diekirch, erhalten geblieben. Die 
Unterlagen hatte der Arzt in seinen Luxem-
burger Reiseführer eingefügt, der ebenfalls 
noch erhalten geblieben ist.3 

Hausarzt in Düren

Laut des Hamelschen Adressbuchs Düren1 
wohnte und praktizierte der Arzt spätestens ab 

Der Allgemeinmediziner Dr. Hubert 
Wirtz, geboren am 25. April 1848, ließ 
sich am 9. Oktober 1898 in Düren als Arzt 
nieder. Im Herbst 1871 hatte er auf dem 
Gymnasium in Düren seine Reifeprüfung 
bestanden, am 10. Juni 1876 wurde er zu 
Karlsruhe approbiert, schon am 23. Juni 
promovierte er in Gießen zum Dr. med.7 

Nahe Dürener Verwandte von ihm 
stammten aus Eupen.2

Dr. Wirtz war im Anschluss an sein Medi-
zinstudium sieben Jahre lang als Schiffarzt auf 
Segelschiffen gefahren, entlang der Südame-
rikaroute, durch die Magellan-Meerenge, auf 
Darwins Spuren bis zu den Galapagos-Inseln.2

Landarzt

Anschließend betätigte er sich als Landarzt 
von Raeren bis Luxemburg. Das Schienen-
netz in und nach Luxemburg war zu diesem 
Zeitpunkt von außergewöhnlicher Dichte und 
Qualität.3 Die handschriftliche Übersicht der 
An -und Abfahrtszeiten seiner Reiserouten per 
Zug zeigt die Regionen, in denen er tätig war.

Raeren-Weimes-St. Vieth
St. Vieth-Ulflingen-Luxemburg
Raeren-Eupen
Pettingen-Esch
Bettenburg-Luxemburg
Von den jeweiligen Haltepunkten mar-

Von PAUL BACHMANN

Dr. Hubert Wirtz, ein 
Dürener Arzt
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Beleg des Hotels „Des Ardennes, 

Alexis Heck“, Diekirch.

Eckhaus Kaiserplatz Nr.19./

Weierstraße.

mann,1 seit 1909 zusätzlich deren Sohn Kurt, 
mein Vater, und seit 1917 dessen Schwester, 
Hilde Bachmann.5, 6

Darwinist, Demokrat, Atheist

Ab seinem 10. Lebensjahr konnte Kurt 
Bachmann den Arzt, abgesehen von dessen 
Sprechzeiten, besuchen, wann immer er 
wollte. Mein Vater erzählte immer wieder 
voller Bewunderung von diesem außerge-
wöhnlichen Mann. Der war ein überzeugter 
Darwinist, Demokrat, und als Atheist Mitglied 
des „Verbrennungsvereins Elberfeld“; er war 
Dialektiker und Anhänger der Evolutionstheo-
rie. Er vermittelte seinem Besucher Kurt, dass 
alles eine Geschichte, alles eine Entwicklung 
hat. Dr. Wirtz gab dem Jungen entscheidende 
Impulse für seine intellektuelle Entwicklung. 
Auf die Frage des Kindes nach dem lieben 
Gott antwortete er: „Ich bin so oft rund um 
Lateinamerika gesegelt, dem lieben Gott bin 
ich nicht begegnet, aber sehr viel Elend“. 

Er machte Kurt mit seiner von den See-
reisen mitgebrachten Sammlung exotischer 
Pflanzen und tierischer Artefakte, in Spiritus 
eingelegt, bekannt und erweckte bei ihm eine 
frühzeitige Begeisterung für naturwissen-
schaftliche Fragestellungen. 

1903 in Düren als Dr. med. in der Weierstra-
ße 15, und ab 1908 bis ca. 1929 im Eckhaus 
Kaiserplatz Nr.19./Weierstraße. In diesem 
Eckhaus an prominenter Dürener Stelle be-
fand sich seit dem 13.10.1906 im Parterre das 
Schuhgeschäft der deutschlandweiten Schuh-
kette Fa. Tack.4 Im 1. OG wohnte Dr. Wirtz, 
hier hatte er auch seine Arztpraxis.

Im 2. OG des Hauses wohnte seit 1907 
das jüdische Ehepaar Max und Elfriede Bach-
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Max und Elfriede Bachmann.

brochen und milder, roher Schinken blieb bis 
ins hohe Alter häufig gegessener Aufschnitt 
meines Vaters.

Einfluss und Vorbild von Dr. Wirtz waren 
sicher maßgeblich für den frühen Berufs-
wunsch des Kindes, selber einmal Arzt zu 
werden. Als ganz real ein möglicher Schul-
wechsel aufs Gymnasium anstand, bot Dr. 
Wirtz der Familie Bachmann sehr ernsthaft 
die Übernahme des Schulgeldes und der Kos-
ten eines anschließenden Medizinstudiums 
an. Mutter Elfride lehnte dieses großzügige 
Angebot kategorisch ab. Zum einen verbot es 
ihr Stolz, zum anderen hatte sie eine unüber-
windliche Abneigung gegen den Arzt. Bei der 
Geburt ihres ersten Kindes, Walter, kam es zu 
schwerwiegenden Komplikationen und Dr. 
Wirtz versuchte das Kind mit einer Geburts-
zange zu holen. Bei dem Eingriff kam das Kind 
ums Leben. Elfriede Bachmann gab dem Arzt 
die Schuld und verzieh ihm nie. 

Dr. Wirtz war alleinstehend und hatte 
wenig Kontakt zu seinen Verwandten, mit 
denen er sich überworfen hatte. Es handelte 
sich um Familie Depiereux, Bismarckstr 42, 
Eigentümer einer Maschinenfabrik in Dü-
ren, ursprünglich aus Eupen stammend. Die 
Familie hatte 2 Söhne. Einer davon war blind, 
der andere, Günther Depiereux, besuchte 
das Realgymnasium wie Kurt Bachmann und 
erlangte 1924/25 das Abitur. Kurt Bachmann 
kannte beide Jungen.2 Dr. Wirtz wurde von 
der im Dürener Adressbuch als Hausdame 
bezeichneten Antonie Frank versorgt. Sie 
wohnte mit ihm zusammen auf der gleichen 
Etage,1 mein Vater nannte sie ein Biest. 

Dr. Wirtz ist vor 1942 in Düren gestor-
ben. Als der Arzt auf dem Sterbebett lag, ließ 
sie einen katholischen Priester kommen. In 
einem letzten selbstbestimmten, atheistisch 

Als praktizierender Arzt machte Dr. Wirtz, 
als eine Art Volksarzt, viele Hausbesuche 
bei seinen Patienten. Kurt war ein häufiger 
Gast bei diesem interessanten Mann, der 
ihn immer wieder zum selbständigen Den-
ken anregte. Zu politischen und historischen 
Fragen forderte ihn der kluge Mann auf, 
statt zu spekulieren die Berichte der Presse 
aus der Vergangenheit zu befragen. Auf die 
Fragen: „Was ist Faschoda, wo in Marokko ist 
Kaiser Wilhelm?“ forderte er den Jungen auf: 
„Geh rauf und lies“. Er ging mit ihm auf den 
Speicher des Hauses und ließ ihn sein riesiges 
Zeitungsarchiv selbstständig zu Rate ziehen. 
Auf einer großen Stellage lagerten 40 Jahrgän-
ge der Kölnischen Zeitung. 

Prägende Erfahrungen

Diese Erfahrungen waren prägend für die 
spätere Arbeitsweise von Kurt Bachmann, sei-
ne Liebe zur Zeitung, zur Geschichte und sein 
generelles naturwissenschaftliches Interesse. 
Der Arzt wurde nicht müde, den Jungen mit 
seiner unbegrenzten Bewunderung für die 
Französische Revolution von 1789 anzuste-
cken, für ihn war die Deklaration der Men-
schenrechte der tiefste Eingriff in die Mensch-
heitsgeschichte; gleich zu sein, auch wenn 
man ungleich schien. Der überzeugte Atheist 
hielt gegenüber seinem jungen Bewunderer 
mit seiner Überzeugung nicht hinter dem 
Berg. An Hand einer Lutherbibel von 1858 
versuchte er dem Jungen Widersprüche in der 
christlichen Religion zu beweisen, allerdings 
stieß er dabei wohl auf kein gesteigertes Inte-
resse. Erfolgreicher war er mit einem Angriff 
auf das jüdische Verbot von Schweinefleisch. 
Er ließ Kurt rohen Schweineschinken probie-
ren und sich von dem Jungen bestätigen, dass 
der prima schmecke. Damit war ein Tabu ge-
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Hilde und Kurt Bachmann

Thieme, dem Gründer des auch heute noch 
sehr renommierten Georg Thieme Verlags, 
an Dr. Wirtz. (Autograph) Mit sehr schöner 
Handschrift entschuldigt Georg Thieme die 
Nichtbeantwortung einer früheren Anfrage 
und kündigt die kostenlose Zusendung eines 
„kompletten Kalendariums pro 1911“ an.

Die angeführten Quellen, Dokumente und 
Berichte meines Vaters Kurt Bachmann sind 
leider die einzigen übrig gebliebenen Hinweise 
auf den bemerkenswerten Dürener Bürger Dr. 
med. Hubert Wirtz. Dokumente zum Todes-
zeitpunkt konnten weder über das belgische 
Nationalarchiv, die Entsprechung in Luxem-
burg, noch die Stadtarchive Köln und Düren 
ermittelt werden.

Quellen
1)	 Adressbucheinträge Düren 1887-1937, Druck und Verlag 

der Hamelschen Buchdruckerei.
2)	 Erzählungen Kurt Bachmann an Sohn Paul; Transkription 

Tonband Interview von Neomi Wolf mit Kurt Bachmann, 
geführt 1987 in Düren; Transkription Tonband Interview 
von Dr. Guido Grünewald mit Kurt Bachmann, geführt 
am 25.06.1990 in Köln.

3) 	 „Führer durch Stadt und Land Luxemburg“, III. Auflage 
von 1892, aus der Serie von Woerl`s Reisehandbücher.

4) 	 Paul Marx, Dürener Geschäfte im 19. Jahrhundert.
5) 	 Geburtsurkunde Kurt Bachmann, Geburtsregister Standes-

amt Düren, 23.06.1909, Nr. 438.
6) 	 Geburtsurkunde Hildegard Bachmann, Geburtsregister 

Standesamt Düren, 28.07.1917, Nr. 314.
7)	 Angaben aus: Ruland, Gottfried: Geschichte des Medizi-

nalwesens der Stadt Düren bis 1910, Düren 1939, S. 51.

motivierten Akt drehte der Arzt dem Priester 
den Rücken zu und verstarb. Die Information 
hiervon erhielt mein Vater nach 1945 von 
Dürener Bekannten. Das beträchtliche Erbe 
des Arztes ging naturgemäß an die direkten 
Verwandten. Kurt hatte dagegen noch zu Leb-
zeiten des Arztes von ihm die nachfolgenden 
Erinnerungsstücke erhalten:
n �Luther-Bibel von Cöln, 1858, gedruckt für 

das Depot der britischen und ausländischen 
Bibelgesellschaft. Bleistifteinträge auf den 
Innendecken sowie zahlreiche Lesezeichen 
sprechen für eine intensive Beschäftigung 
des Arztes mit den Bibeltexten. Vermut-
lich stammt das Exemplar bereits aus seiner 
Zeit als Schiffarzt. Eingefügt war ein großer 
Artikel aus der Kölnischen Zeitung vom 
01.01.1903 „Vom Alten Testament“ aus 
jüdischer Sicht. Ein weiterer Ausschnitt aus 
der Kölnischen Zeitung vom 09.04.1924 
berichtet über die Autosuggestionslehre des 
Prof. Cone.

n �eine 14bändige, ledergebundene Goethe-
Ausgabe von Cotta, 1867, eingefügt ein 
Handzettel mit Worterklärungen und Inter-
pretation von Anmerkungen Winkelmanns

n �ein Exemplar von Charles Darwin „Die Ab-
stammung des Menschen“, Reclam 1921 

n �ein handsigniertes Foto von Emil Zola von 
1878. Auf der Rückseite handschriftlich: Dr. 
Wirtz gewidmet von Pauly, Eupen 19/VII.92 

n �Eine Postkarte aus Leipzig, gesendet an 
Herrn Dr. med. H. Wirtz, Düren (Rhein-
land) vom 25.XI. 1911, ohne Straßen-Anga-
be. Die Karte wurde dennoch von der Deut-
schen Post zugestellt. Es handelt sich um 
eine handschriftliche Mitteilung von Georg 
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die geänderten Wirtschaftsstrukturen, die 
sich im  Ausbau der Schienennetze und den 
damit einhergehenden weiten Viehtranspor-
ten zeigten, erforderten eine Überarbeitung 
des Gesetzes von 1880/94. In dem neuen 
Viehseuchengesetz vom 26.6.1909 wurde 
die Seuchenbekämpfung z. B. auf Schweine 
und Geflügel ausgeweitet. Insbesondere die 
Seuchenverschleppungsgefahr, verknüpft mit 
den steigenden Viehtransporten, wurde in 
das Gesetz aufgenommen. Als kompetentem 
Sachverständigem kam dem Amtstierarzt eine 
gutachterliche Schlüsselstellung zu, indem er 
der Polizeibehörde, die ausführendes Organ 
bei Seuchenausbruch oder Verdacht war, ein 
Gutachten erstellte und die erforderlichen 
Bekämpfungsmaßnahmen anzeigte. Auf Kreis-
ebene hatte der beamtete Tierarzt zwei Haupt-
aufgaben zu erfüllen: Zum einen „Förderung 
des gesamten Tierheilwesens“ inklusive 
„Bekämpfung der Tierseuchen“, zum anderen 
„Überwachung der Gewinnung und des Ver-
triebes der von Tieren stammenden Lebens-
mittel“. Das neue Viehseuchengesetz galt für 
das ganze Reichsgebiet, deren Anordnungen 
und Durchführung in der Hand der Landesre-
gierungen und deren Behörden lag. Auf dieser 
Rechtsgrundlage entwickelte sich das heutige 
Veterinärwesen.3

Am 9. November 1918 wurde die Weima-
rer Republik ausgerufen, an der Gültigkeit des 
Viehseuchengesetzes von 1909 änderte sich 
nichts. Weil es nach dem Ersten Weltkrieg 
keinen Bundesrat mehr gab, ging die Zustän-
digkeit laut Weimarer Verfassung Artikel 179 
Absatz 2 auf die Reichsregierung über.4

Im Verlauf des 20. Jahrhunderts führten 
zwei Weltkriege die Bevölkerung und ihr Vieh 
in noch nie dagewesenes Elend und Ent-
behrungen. In den Kriegswirren explodierten 
Seuchenausbrüche, denen die Veterinärbe-
hörden kaum etwas entgegenzusetzen hatten. 
So führten massive Truppenbewegungen 
nach dem Ersten Weltkrieg 1920 und 1921 
durch Mitführen von Klauenvieh zu einem 
großen Seuchenzug durch Deutschland, der 
der Volkswirtschaft einen Schaden von 425 
Millionen Reichsmark zufügte.5 1920 wur-
den im damaligen deutschen Reich 126.991 
Rinder als Opfer der Maul- und Klauenseuche 
gemeldet. Zwei Jahre zuvor waren es nur 275.6

Auch vor dem Kreis Düren machte diese 

Bis ins 18. Jahrhundert hinein sah man 
Seuchen als Strafe Gottes an, so auch die 
Tierseuchen. Die Behandlung der kranken 
Tiere lag in der Obhut ihrer Besitzer. Erst 
die Erkenntnis, dass Seuchen durch An-
steckung verbreitet wurden, führte im 19. 
Jahrhundert zur Erforschung von Vieh-
seuchen. Die Arbeiten von Louis Pasteur, 
der 1857 wissenschaftlich die Existenz von 
Bakterien und anderen Mikroorganismen 
bewies, waren der Beginn.1 

Die Erkenntnis, dass Tierseuchen nur im 
Kollektiv bewältigt werden könnten, sowie 
ihre Bekämpfung in Form veterinärpolizeili-
cher Maßnahmen unter Mithilfe der Tier-
ärzte schuf in der Verfassung des deutschen 
Reiches vom 16.4.1871 die Plattform für eine 
Behörde des Veterinärwesens und somit die 
Anerkennung der Tierseuchenbekämpfung 
als ein öffentliches Interesse. Die übergrei-
fende staatliche Tierseuchenbekämpfung 
war geschaffen. Hauptaufgaben der beam-
teten Tierärzte waren die Überwachung des 
gesamten Viehbestandes, Feststellung von 
Seuchen und Überwachung der Durchfüh-
rung von veterinärpolizeilichen Maßnahmen. 
Oberstes Verwaltungsorgan war der Minister 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. In 
der V. Abteilung war die Veterinärabteilung 
angesiedelt. Ihr war der Regierungspräsident 
mit seinen Regierungs- und Veterinärräten 
unterstellt. Von dort ergingen entsprechende 
Erlasse an den Landrat oder die Bürgermeister 
der kreisfreien Städte. Empfänger der ent-
sprechenden Erlasse war der Veterinärrat, der 
wiederum mit der Ortspolizeibehörde zusam-
menarbeitete.2

Neben der Etablierung der beaufsichti-
genden Behörde wurde erst am 23.6.1880 
(geändert am 1.5.1894) ein „Reichs-Gesetz 
betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen“ erlassen. Anzeigepflichtig 
waren Milzbrand, Tollwut, Rotz, Lungenseu-
che, Beschälseuche, Bläschenausschlag und 
Räude.

Am 30.6.1900 wählte der Bundesrat den 
Reichsgesundheitsrat mit neun Ausschüssen. 
Das Veterinärwesen war im neunten Aus-
schuss vertreten. 

Die enormen Fortschritte in der bakterio-
logischen Forschung und die damit erwei-
terte Kenntnis über Tierseuchen ebenso wie 

Von INGRID ORGEICH

Die »Dürener 
Rinderkrankheit«
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Das AOK-Gebäude in der  

Stürtzstraße, 1923 eingeweiht, 

2009 abgebrochen  

(Foto: Archiv Herbert Reiter).

Bekannte Verlustmeldungen 

 von Landwirten aus dem 

 Kreis Düren, mit Sicherheit 

 unvollständig.

Kreis Düren in der Verantwortung. Als er am 
1.5.1922 von Bergisch-Gladbach nach Düren 
versetzt wurde, war zunächst seine größte 
Sorge die Wohnungssuche. Da Düren unter 
französischer Besatzung stand, was die Wohn-
situation in der Stadt sehr belastete, fand er 
zunächst für sich und seine Familie keine 
eigene Wohnung, obwohl er schon ein Drei-
vierteljahr lang im Amt war. Zunächst wohnte 
er im AOK-Gebäude in der Stürtzstraße 33 
zur Miete,8 später in der Schillerstraße 10, ab 
1933 durch Umbenennung des Straßenzuges 
Schillingsstraße 10.9

Der Februar 1923 kann als Ausbruchs-
beginn der neuen Rinderkrankheit angesehen 
werden, es erwischte zuerst die Abmelkwirt-
schaften in Binsfeld und Kauweiler.10 Das 

Viehseuche nicht halt. Sie wütete unter dem 
Klauenvieh zwei Jahre lang und führte unter 
den Landwirten zu hohen wirtschaftlichen 
Verlusten.7

Ausbruch einer neuen Rinderseuche

Kaum davon erholt und im Glauben, das 
Schlimmste überstanden zu haben, brach eine 
neue Krankheit aus, die in erster Linie die 
Kühe in der Abmelkwirtschaft befiel. Zuerst 
ganz vereinzelt auftretend, überrollte diese 
Rindererkrankung jedoch im Laufe des Jahres 
mehrere Betriebe im Kreis Düren und darüber 
hinaus. Die Infektionskette ließ an eine neue 
Rinderseuche denken, deren fatales Krank-
heitsbild die Landwirte fassungslos und angst-
voll in die Zukunft blicken ließ in der Sorge 
um ihren Viehbestand, die Grundlage ihrer 
Existenz. Die Veterinäre standen vor ungeahn-
ten Herausforderungen, hin und her gerissen 
zwischen vollkommener Ratlosigkeit auf der 
Suche nach der Infektionsart und der Macht-
losigkeit, dem Krankheitsgeschehen ohne 
geeignete Therapie zusehen zu müssen.  

1923, im Jahr des Aufflackerns der ver-
meintlichen Seuche, stand der Veterinärrat 
Dr. Paul Unterhössel als Kreistierarzt für den 

Besitzer/Wohnort Viehbestand Erkrankung/
Notschlachtung/

Todesfälle

Zeitraum

C. in Binsfeld 27 Kühe 
8 Ochsen

8 Kühe 22.2.-6.4.1923

C. in Kauweiler 30 Kühe
10 Ochsen

10 Kühe 22.2.-26.6.1923

G in Golzheim 21 Kühe
3 Rinder

18 Kühe 7.7.-22.10.1923

R. in Kelz 11 Kühe 8 Kühe April - 22.8.1923

K. in Merzenich 26 Kühe 11 Kühe 15.5.- 20.12.1923

H. in Binsfeld 26 Kühe
1 Bulle 
4 Ochsen 
6 Rinder

11 Kühe 15.5.-17.12.1923

E. in Bubenheim 13 Kühe 
1 Bulle 
4 Ochsen 
6 Rinder

6 Kühe 4.10.1923-17.1.1924

S. in Girbelsrath 21 Kühe 
1 Bulle

4 Kühe 7.11. bis 15.12.1923

H. in Girbelsrath 24 Kühe 8 Kühe 5.2.-19.4 1924

H. in Boisdorf  2 Kühe 1 Kuh 1.3.1924

H. in Distelrath 18 Kühe 4 Kühe 23.3.-4.6.1924

S. in Jakobwüllesheim 2 Kühe 1 Kuh 17.4.1924

M. W. in Düren 28 Kühe 1 Kuh 9.5.1924

O. in Irresheim 9 Kühe 1 Kuh 30.5.1924
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Der Dürener Schlachthof in der 

Paradiesstraße auf einer zeitge-

nössichen Postkarte (Stadtmu-

seum Düren).

Krankheitsgeschehen verlief dramatisch. Die 
ersten äußerlich erkennbaren Krankheitszei-
chen waren verminderte Fresslust mit hohem 
Fieber, bis 41 °Celsius, begleitet von schlei-
mig-blutigem Nasenausfluss, der in starkes 
Nasenbluten überging. Unter Leibschmerzen, 
Atembeschwerden und Muskelzittern folgten 
blutiger Durchfall und Scheidenfluss, sowie 
Blutmelken. Danach setzten ziemlich rasch 
Hautblutungen und innere Blutungen ein, 
das Allgemeinbefinden des erkrankten Tieres 
verschlechterte sich rasant. Der tödliche Aus-
gang der Erkrankung war unvermeidbar. Um 
dem erkrankten Tier das qualvolle Finale zu 
ersparen, blieb nur die Notschlachtung.

Im Laufe des Jahres gingen fast jede Woche 
neue Meldungen ein und setzten sich im 
Folgejahr 1924 fort. Folgende Aufstellung gibt 
Aufschluss über das Geschehen und den Aus-
breitungsradius zunächst im Kreis Düren (s. 
Tabelle links unten).

Diese Statistik ist jedoch mit Sicherheit 
unvollständig, denn ein Bericht spricht von 
150-200 erkrankten Tieren.11 Bei der Recher-
che zur Ausbruchschronik meldete Besitzer C. 
aus Kauweiler, dass bereits 1922 zwei Rinder, 
die er aus „dem Osten“ gekauft hatte, an den 
gleichen oben beschriebenen Symptomen er-
krankten und er sie ohne Hinzuziehung eines 
Tierarztes notschlachtete. So wurde die Frage, 
ob eine Einschleppung vorlag, von größtem 
Wert und Interesse. 

Alle notgeschlachteten oder verendeten 
Rinder wurden im Schlachthof in der Para-
diesstraße von Kreistierarzt Dr. Unterhössel 
und Schlachthofdirektor Egon Haffner unter-
sucht. Der Zerlegungsbefund sprach Bände 
und machte die beiden Veterinäre fassungslos. 
Um es auf den Punkt zu bringen: Die Tiere 
waren regelrecht innerlich verblutet.  

Die Veterinärmedizin steht vor einem 
Rätsel

Zunächst glaubte der Kreistierarzt an Milz-
brand. Der Verdacht auf Wild- und Rinder-
seuche kam auch auf. Die im Vordergrund 
der Erscheinungen stehenden Blutungen in 
Organen, Haut und Muskulatur und der stür-
mische Verlauf der Fälle ließen vorübergehend 
auch an Rinderpest denken. 

Die Regierung in Aachen und die Land-
wirtschaftskammer der Rheinprovinz in Bonn 
zeigten sich höchst alarmiert und schätzten 
den seuchenartigen Verlauf der Krankheit als 
bedrohlich ein. Dr. Grebe, Regierungs- und 
Veterinärrat, sowie der Leiter des Bakteriolo-
gischen Instituts der Landwirtschaftskammer, 
Dr. Eickmann, fanden sich im Schlachthof 

ein, um sich selbst ein Bild zu verschaffen. 
Ihre Forschungsergebnisse und Beobachtun-
gen veröffentlichten sie gemeinsam mit dem 
Dürener Kreistierarzt Dr. Unterhössel in der 
Berliner Tierärztlichen Wochenschrift Nr. 44, 
Jahrgang 1923. 

Im bakteriologischen Laboratorium des 
Schlachthofes Dürens, sowie im Bakteriolo-
gischen Institut der Landwirtschaftskammer 
in Bonn unter Mithilfe des Provinziallabora-
toriums in Köln suchte man fieberhaft nach 
bekannten Erregern der in Verdacht geratenen 
Rinderseuchen. Alle Versuche waren erfolglos.

Um die Potenz der Ansteckungsfähigkeit 
dieser unbekannten Rinderkrankheit einzu-
schätzen, führte man u.a. Impfversuche an 
Versuchstieren durch, um die Erkrankung zu 
provozieren. Dr. Unterhössel z. B. beimpfte 
einen Hammel mit Blut von einer erkrankten 
Kuh. Eine Übertragung der Krankheit verlief 
ohne jedes Ergebnis, der Hammel blieb kern-
gesund. 

Therapieansätze blieben erfolglos, sowohl 
mit Bayer 205 (Sarasin, Mittel gegen die 
Parasiten der Schlafkrankheit) als auch mit 
Neo-Salvarsan (ein Arsenmedikament).12 

Das öffentliche Interesse setzte die ratlosen 
Wissenschaftler unter Druck, einzelne Bak-
teriologen beharrten auf ihren Ergebnissen, 
die aber einer umfangreichen Prüfung nicht 
standhielten. Es wurden zwar krankmachende 
Bakterien gefunden, die aber nicht in erster 
Linie für die Krankheit verantwortlich waren, 
sondern sich sekundär im geschwächten oder 
verendeten Tierkörper ansiedelten. Das bewie-
sen die erfolglosen Impfungen, wie z. B. gegen 
das Pararauschbrand-Bakterium, die Rinder-
krankheit brach trotzdem aus.

Da eine bakteriologische Ursache nicht 
zu ermitteln war und Übertragungsversuche 
erfolglos blieben,  dachte man auch über eine 
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Das Gebäude der Freibank am 

äußersten rechten Rand des  

Schlachthofes an der Ecke zur 

Glashüttenstraße.

(Foto: Stadtmuseum)

tauglich, unter Beschränkung tauglich oder 
auch als untauglich bezeichnet.13 Denn, so 
informiert die Landwirtschaftliche Zeitung der 
Rheinprovinz, im Anfangsstadium der Erkran-
kung sind die Veränderungen am Muskelfleische 
nur sehr gering, wird mit der Schlachtung zu 
lange gewartet, so finden sich meist umfangrei-
che Veränderungen, besonders blutige Durch-
tränkungen im Fleische vor, so dass es zum 
menschlichen Genusse nicht mehr freigegeben 
werden kann. Deshalb muß dringend geraten 
werden, erkrankte Tiere möglichst frühzeitig not-
zuschlachten.14

In der Freibank, das Gebäude lag am nörd-
lichen Ende des Dürener Schlachthofes direkt 
an der Paradiesstraße,15 konnten arme Leute 
minderwertiges Freibankfleisch von verunfall-
ten, kranken und notgeschlachteten Tieren 
für wenig Geld kaufen. Die Einrichtung der 
Freibank geht auf das Mittelalter zurück, wo 
auf der Finnenbank das mit Bandwurmfinnen 
behaftete Fleisch angeboten wurde. Die Qua-
litätsprüfung beinhaltete keine Prüfung auf 
Gesundheitsschädlichkeit, sondern lediglich 
eine Wertminderung bei Abweichungen im 
Aussehen, Geruch und Geschmack. Bedingt 
durch den technologischen Fortschritt und 
das Erstarken der Wissenschaft besserten 
sich die Zustände in der Fleischbeschau. Die 
Freibankordnung regelte und legitimierte 
den Verkauf von gepökeltem und gekochtem 
finnigen tuberkulösem oder trichinellösem 
Fleisch unter tierärztlicher Aufsicht und unter 
Nennung des Fehlers.16 Das Angebot wurde 
nun erweitert um die Notschlachtungen aus 
den von der „Dürener Krankheit“ befallenen 
Beständen, ohne zu wissen, woran die Tiere 
erkrankten.

Futtervergiftung nach. Dies als Ursache der 
Erkrankung anzunehmen wurde jedoch rasch 
verworfen. Dagegen sprach der Umstand, dass 
die betroffenen Landwirte im Kreis Düren und 
die nicht betroffenen alle das gleiche Kraftfut-
ter zur Förderung der Milchleistung von einer 
Bezugsgenossenschaft bezogen. Die Quali-
tätsprüfungen waren zufriedenstellend. Die 
Tatsache, dass die Viehbesitzer aus Vorsichts-
maßnahmen das Kraftfutter absetzten, ihre 
Herden aus den Stallungen auf die Weide trie-
ben, selbst dann nach Wochen noch gesunde 
Tiere erkrankten und zusammenbrachen, ließ 
die Diskussion um eine Futtermittelvergiftung 
schlussendlich verstummen.

Trotz widerspruchsvoller Untersuchungs-
ergebnisse waren sich alle Veterinäre und 
involvierte Wissenschaftler im ersten Jahr 
des Auftretens der Rinderkrankheit in einem 
Punkt einig: Es handelte sich um eine neue 
Viehseuche mit einem festumschriebenen 
Krankheitsbild. Weil diese mysteriöse Rinder-
erkrankung mit seuchenhaftem Charakter 
am Anfang ausschließlich in der Umgebung 
von Düren auftrat, sprach man nun von der 
„Dürener Krankheit“. 

Notschlachtung und Freibank

Die neue Rinderkrankheit raffte in einigen 
Wirtschaftsbetrieben fast den ganzen Vieh-
bestand hin.

Der Krankheitsverlauf dauerte zwei bis vier 
Tage, ohne Notschlachtung trat mit Sicherheit 
der Tod des Tieres in allerkürzester Frist ein. 
Die Notschlachtung war für die Viehbesitzer 
das einzige Mittel, um aus dem erkrankten 
Rind noch einen wirtschaftlichen Nutzen zu 
erzielen. Offiziell wurde das Fleisch je nach 
Aussehen als für den menschlichen Genuss 
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Die Nachbarkreise schlugen Alarm

Im Laufe des Jahres 1924 drangen weitere 
Hiobsbotschaften aus den umliegenden Land-
kreisen an die Öffentlichkeit. Die „Dürener 
Krankheit“ breitete sich aus. 

Kreis Dinslaken: 	 12 Fälle
Kreis Düsseldorf-Land: 	 31 Fälle
Kreis Grevenbroich: 	 14 Fälle
Kreis Rees: 	 2 Fälle
Kreis Solingen: 	 38 Fälle
Kreis Moers (Xanten): 	 2 Fälle
Kreis Mülheim (Ruhr): 	 1 Fall
Kreis Essen-Land: 	 7 Fälle
Kreis Köln-Land: 	 47 Fälle
Kreis Mülheim (Rhein):	 95 Fälle
Kreis Köln-Stadt: 	 15 Fälle
Kreis Bergheim: 	 3 Fälle
Kreis Neuwied: 	 26 Fälle
Sogar in den Niederlanden, in den Provin-

zen Limburg und Nord-Brabant, wurden jetzt 
200 Erkrankungsfälle nicht aufgeklärter Art 
bekannt, die mit der sog. „Dürener Rinder-
seuche“ identisch waren und dort „Brabanter 
Rinderseuche“ hießen.17

Viehseuchen-Entschädigung 

Die seuchenartige Rinderkrankheit griff 
immer weiter um sich und der Ruf, sie ins 
Seuchengesetz aufzunehmen, wurde im-
mer lauter. Zum wiederholten Male stellte 
im April 1924 der Vorstand der Landwirt-
schaftskammer für die Rheinprovinz an den 
Provinzialausschuss den dringenden Antrag  
auf alsbaldige Aufnahme der sogenannten 
Dürener Rinderkrankheit unter die entschädi-
gungspflichtigen Seuchen.18

Mit Rücksicht auf die schweren wirt-
schaftlichen Schäden, die vor allem kleinere 
Landwirte in den Ruin trieben, und um die 
gefährdete Abmelkwirtschaft infolge des 
dezimierten Milchviehbestandes zu stützen, 
sah sich der Provinzialausschuss veranlasst, in 
seiner Sitzung am 7.5.1924 folgenden Nach-
trag zur Viehseuchen-Entschädigungssatzung 
zu beschließen:

In § 13 der Viehseuchen-Entschädigungs-
satzung für die Rheinprovinz vom 8.3/27.4.1912 
treten an Stelle des bisherigen Absatzes 4 folgen-
de Absätze:

Absatz 4: Der Landeshauptmann wird er-
mächtigt, Entschädigung in Höhe von 4/5 des 
Schätzwertes abzüglich des Wertes der verwert-
baren Teile [z. B. das, was auf der Freibank 
landete] für diejenigen Rinder zu zahlen, die an 
der sogenannten Dürener Krankheit eingegangen 
oder wegen dieser Krankheit getötet worden sind.

Absatz 5: Die erforderlichen Beträge werden 
entweder aus dem für die Rindviehbesitzer ange-

sammelten Reservefonds, aus den laufenden Be-
trägen der Rindviehbesitze, oder aus den Zinsen 
der angesammelten Rücklagen und im Notfalle 
aus den Rücklagen finanziert. Die Satzungs-
änderung soll rückwirkend vom 1. April 1923 
gelten. Für die Entschädigungszahlung ist eine 
amtliche Bescheinigung des Kreisveterinärrates 
nachzuweisen, oder in Vertretung ein niederge-
lassener Veterinär zuzüglich eines Gutachtens des 
Provinzial-Laboratoriums. 

Für alle Rinder, die vor Satzungsänderung 
an der Dürener Krankheit verendet oder notge-
schlachtet wurden, steht dem Landwirt ein Pau-
schalsatz zu abzüglich des Wertes der verwende-
ten Teile, also für Jungrinder 250 Goldmark, für 
Kühe 400 Goldmark.

Die Genehmigung der Herren Minister 
für Landwirtschaft und des Inneren zu dem 
Satzungsnachtrag erfolgte am 9.5.1924, die 
Zustimmung des Provinziallandtages in der 
Plenarsitzung am 27.6.1824.19

Verschärfung der Viehseuchenkontrolle

Auch die Militärbesatzung zog ihre Kon-
sequenzen, denn Ende Mai lag eine neue 
Verfügung im Dürener Landratsamt und beim 
Bürgermeister auf dem Tisch. Sie betraf die 
Aufhebung der Anweisung Nr. 17 und die 
Einführung der Viehseu-
chenkontrolle in den be-
setzten Gebieten. Die Hohe 
Interalliierte Rheinland-
kommission in Koblenz 
verordnete auf Grund des 
Artikels 3 des gemeinsam 
mit dem Friedensvertrag 
am 28. Juni 1919 verab-
schiedeten Rheinlandab-
kommens Folgendes:

Artikel 1:  Alle Fälle von 
Viehseuche müssen unver-
züglich durch die deutschen 
Ortsbehörden dem Kreisdele-
gierten der Hohen Kommission und der zustän-
digen territorialen Militärbehörde zur Kenntnis 
gebracht werden.

Artikel 2: Von den Armeekommandanten bzw. 
von den durch sie zu diesem Zwecke beauftragten 
Militärbehörden ernannte Offiziere können den 
besonderen Auftrag erhalten, die Anwendung der 
deutschen Bestimmung betreffend die Viehseu-
chenpolizei zu überwachen. Die deutschen zustän-
digen Behörden sind verpflichtet, diesen Offizieren 
alle Vorschriften betreffend die Viehseuchenpolizei 
sowie alle Auskünfte über die Anwendung der 
genannten Vorschriften mitzuteilen.

Artikel 3: Jeder Armeekommandant kann, 
wenn die von den deutschen Behörden getroffe-

» Der Landeshauptmann 

wird ermächtigt, Entschädigung 

in Höhe von 4/5 des Schätzwertes 

[…] für diejenigen Rinder zu zah-

len, die an der sogenannten  

Dürener Krankheit eingegangen 

oder wegen dieser Krankheit  

getötet worden sind.

Viehseuchen-Entschädigungsges.



Nummer 50 · Mai 2025� Spuren44

Futtermittelherstellung bei der 

Fa. Henkel: Ölgewinnungsanlage 

(oben) und Extraktionsanlage 

(unten)

(Quelle: digital.ub.uni-düsseldorf 

Henkel).

Symptome und Beobachtungen einer Rin-
dererkrankung, die mit denen der „Dürener 
Krankheit“ zweifelsfrei identisch waren. Die 
1912 in Süd-Schottland und anderen Ort-
schaften Großbritanniens entdeckten Krank-
heitsausbrüche führte Stockman auf eine 
Vergiftung durch Fütterung mit Sojabohnen-
mehl zurück. Die Mitteilung eines Kraftfutter-
herstellers, dass die herkömmliche Extraktion 
von Sojabohnenmehl mit Naphta eingestellt 
und nun mit Trichlorethylen durchgeführt 
wurde, erklärte diesen Zusammenhang. Denn 
diese Umstellung fiel mit dem Zeitpunkt des 
Auftretens der Rinderkrankheit, beschrieben 
als „Stockman Disease“, zusammen. 

Nun lag es an Lothes und Profé zu unter-
suchen, ob die Vorbedingungen einer Ver-
giftung als Ursache der „Dürener Krankheit“ 
vorlagen. Hierzu wurden sämtliche Informa-
tionen der Viehbestände, in denen Erkrankun-
gen bekannt wurden, unter Berücksichtigung 
von Angaben zu den Krankheitsfällen und 
Sojabohnenfütterung zusammengestellt. Die 
Auswertung ergab, dass an alle erkrankten 
Rinder das mit Trichlorethylen extrahierte 
Sojabohnenmehl verfüttert wurde. 

Im November 1924 erfolgte der Durch-
bruch. Im Bakteriologischen Institut der 
Landwirtschaftskammer in Bonn erfolgten 
Fütterungsversuche mit Sojabohnenmehl 
unterschiedlicher Herstellungsverfahren an 
gesunden Milchkühen. Die „Dürener Krank-
heit“ konnte experimentell ausgelöst werden. 
Nur das mit Trichlorethylen behandelte Soja-
schrot wirkte toxisch.21 Typisch war auch, dass 
einige Kühe erst wochenlang nach Fütterungs-
einstellung erkrankten, erklärbar durch den 
Reizverzug des Giftes. Es blieb jedoch immer 
noch die Frage, wo das Gift im Tierkörper an-
dockte und unter welchen Bedingungen das 
Gift im Tierkörper wirksam war.22 Das, was in 
dem Kraftfutter die Toxizität auslöste, sollte 
noch lange ein Geheimnis bleiben.

Damit war die Futtermittelvergiftung als 
Ursache der „Dürener Krankheit“ bewiesen 
und die Seuchentheorie vom Tisch.

Aufhebung der Entschädigungsgewäh-
rung

Weil laut Viehseuchengesetz die Ent-
schädigung nur bei übertragbaren Seuchen 
eintrat, verlor die im Mai 1924 beschlossene 
Satzungsbestimmung ihre Gültigkeit. Die 
Entschädigungsgewährung im Falle der soge-
nannten Dürener Rinderkrankheit wurde mit 
Wirkung vom 1. Februar 1925 aufgehoben.23 
Kurzum, die Viehbesitzer hatten zukünftig 
keinen Anspruch mehr auf Entschädigung. 

nen Maßnahmen ihm unzulänglich erscheinen, 
Polizeibestimmungen zum Zwecke der Verhütung 
der Verbreitung von Viehseuchen in seinen Ar-
meegebieten erlassen […] sie werden die gleiche 
Ausführungskraft wie die Verordnung der Hohen 
Kommission und Rechtskraft unter denselben 
Strafen […] haben.

Diese Verordnung trat am 1. Juni 1924 
in Kraft. Zusammenfassend kann man sagen, 
dass die Militärbehörden dem deutschen 
Veterinärwesen im Seuchenfall genau auf die 
Finger schauten, um gegebenenfalls gesetzlich 
einzuschreiten.20

Wie spektakulär die „Dürener Krank-
heit“ war, zeigte sich im Sommer 1924 auf 
der Kölner Messe für Landwirtschaft, Gar-
ten- und Weinbau, auf der Präparate von 
der sogenannten „Dürener Rinderkrankheit“ 
ausgestellt wurden, die die Blutungen in allen 
möglichen Organen zeigten.

Doch eine Futtermittelvergiftung?

Mitte des Jahres 1924 schienen die beiden 
Veterinäre des Bakteriologischen Laborato-
riums der Provinzialverwaltung der Rhein-
provinz in Köln, Dr. Lothes und Dr. Profé, der 
Ätiologie, also der Ursache für das Entstehen 
der „Dürener Krankheit“, näher gekommen 
zu sein. In der Fachliteratur beschrieb der 
schottische Veterinär Stockman 1916 die 
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Futtermittelherstellung bei der 

Fa. Henkel: Lagerraum für die 

Ölfrüchte (oben) und Zerkleine-

rungsanlage (unten)

(Quelle: digital.ub.uni-düsseldorf 

Henkel).

Vielmehr lag es ausschließlich in ihrer Verant-
wortung, ihren Viehbestand vor der Dürener 
Krankheit zu schützen, indem sie auf die 
Verfütterung von Sojaschrot, das mit Trichlor-
ethylen entfettet wurde, verzichteten. Das mit 
Benzol, Benzin oder Alkohol extrahierte Kraft-
futter war unbedenklich.24

Schadenersatzansprüche gegenüber dem 
Kraftfutterhersteller

In den Anfängen der 1920er Jahre führten 
der Mangel und die hohen Kosten an selbst-
produzierten Kraftfuttermitteln zu hohen 
Milchpreisen. Um dem entgegenzuwirken, 
steigerte man die Sojafütterung. Sojamehl hat-
te einen Proteingehalt von 48 % (Palmkern-
kuchen 17 %, Kokoskuchen 20 %, Leinku-
chen 29 %). Außerdem war Sojabohnenmehl 
extrem billig, 1 kg ohne Fett kostete 0,36 
Mark. (1 kg Palmkern-, Lein- und Kokos-
kuchen nicht entfettet kostete zwischen 0,50 
und 0,63 Mark das Kilogramm). Importländer 
der Sojabohne waren zunächst die Mandschu-
rei und China. 

Das Wunderkraftfutter war anfänglich ein 
Nebenprodukt bei der Seifenherstellung, für 
deren Produktion Unmengen an Öl erforder-
lich waren. Die in den Fabriken gereinigten 
und gequetschten Sojabohnen behandelte 
man mit fettaufnehmenden Chemikalien, den 
Extraktionsmitteln wie Naphta (Rohbenzin) 
und Benzol. Das Extraktionsmittel mit dem 
Fett wurde alsdann abgeleitet und die letz-
ten Reste durch gespannten Wasserdampf 
entfernt, so dass entfettetes Sojabohnenmehl 
zurückblieb, in Rührtrommeln getrocknet, 
um es als Sojabohnenschrot in den Kraftfut-
terhandel zu bringen.25 So verkaufte auch die 
Firma Henkel & Co. in Düsseldorf-Reisholz 
ihr abfallendes Sojaschrot an die Futtermittel-
lieferanten. Um die Ölgewinnung zu steigern, 
setzten sie das effektivere Trichlorethylen 
als Extraktionsmittel ein. Die Hauptmenge 
dieses Sojabohnenmehls, das im Rheinland 
verfüttert wurde und in allen Viehherden 
erwiesenermaßen die „Dürener Krankheit“ 
auslöste, kam von der Firma Henkel & Co., 
die weltweit mit Persil, Ata und Bleichsoda 
berühmt wurde. Es stimmt nachdenklich, dass 
die Presse diesen Futtermittelskandal nicht 
ausschlachtete, es sind nur allgemeine Rand-
bemerkungen zu finden. Auch in veterinärme-
dizinischen Fachkreisen hielt man sich zurück, 
den Hersteller des besagten Futtermittels zu 
veröffentlichen, weil immer noch Zweifel an 
den Forschungsergebnissen bestanden. Selbst 
als die Firma Henkel 1925 ihr Sojabohnen-
schrot nach Bayern lieferte und es dort auch 

zu Erkrankungsfällen kam, blieb die öffentli-
che Meinung sehr verhalten. 

Die Stellungnahme der Fachzeitschrift26 
war nur ganz vage. Man warnte vor gericht-
lichen Auseinandersetzungen zwischen den 
geschädigten Landwirten und Henkel. Denn 
in jedem Einzelfall hätten beide Seiten mehr 
oder weniger die Verantwortung für das 
Futtermittel, so die Ratgeber. Eine wirksame 
außergerichtliche Einigung zwischen beiden 
Parteien wäre einem Gerichtsurteil vorzu-
ziehen, da es unnötige Kosten verursachen 
und letztlich nur auf der Basis von Sachver-
ständigen entschieden würde. Nun, es lag auf 
der Hand, wer die besseren Sachverständigen 
beauftragte. Man riet dem kleinen Landwirt, 
eine gütliche Einigung zwischen Käufer und 
Händler herbeizuführen. In Bayern funktio-
nierte es, denn die Firma Henkel erklärte sich 
bereit, sämtliches nach Bayern geliefertes, mit 
Trichlorethylen extrahiertes Sojabohnenschrot 
zurückzunehmen und ihr Extraktionsverfahren 
wieder auf Benzin umzustellen. Die geschädig-
ten Landwirte erhofften sich auf Anfrage an 
das Unternehmen eine angemessene Entschä-
digung.27 Die Hoffnung stirbt zuletzt.

Die Einstellung der Produktion von mit 
Trichlorethylen extrahiertem Sojabohnen-
schrot erfolgte jedoch nicht als Zeichen eines 
Schuldeingeständnisses, vielmehr aus Kulanz. 
Die Firma Henkel u. Co. hatte in ihren Stel-
lungnahmen zur Dürener Krankheit allein die 
Art der Fütterung für die Krankheitsfälle ver-
antwortlich gemacht, und nicht das Sojapro-
dukt selbst. Mit anderen Worten: Der Bauer 
war schuld, er hätte die Fütterungsanweisun-
gen nicht beachtet. Vorliegende Gutachten 
sollten es zweifelsfrei beweisen. Eine Haftung 
der Firma Henkel & Co. war insofern ausge-
schlossen, als die rechtlichen Vorgaben voll-
umfänglich eingehalten waren und in keinem 
Fall „böswillig ein Mangel an seinem Produkt 
verschwiegen“ worden sei.28

Entsprechende Unterlagen über Entschä-



Nummer 50 · Mai 2025� Spuren46

Interesse, da die Verwendung des Lösungs-
mittels Trichlorethylen eingestellt wurde.34 
Die Frage, inwieweit es zur Gefährdung des 
Menschen in der Nahrungskette durch das 
belastete Futtermittel kam, muss offenblei-
ben. Entsprechende Aufzeichnungen und 
Studien sind bis jetzt nicht auffindbar.

digungszahlungen im Rheinland, speziell im 
Kreis Düren, fehlen. 

Das Aufflackern der Rinderkrankheit

Während die Erkrankung in der Rhein-
provinz zu Beginn des Jahres 1925 deutlich 
zurückging, flackerte sie im Laufe der Jahre 
immer wieder in anderen Ländern auf und 
gewann zunehmend an zweifelhafter Popu-
larität. In Fachkreisen sprach man in Frank-
reich von „La Maladie de Duren“, in Italien 
von „La malattia di Dueren“.29 Die „Dürener 
Krankheit“, deren Ausbruchsgeschehen in 
Deutschland in einem kleinen Kreisgebiet im 
Rheinland begann, entwickelte sich zum inter-
nationalen veterinärmedizinischen Problem. 
Obwohl eindringlich vor der Verwendung 
des in Verruf geratenen Sojaschrotes gewarnt 
wurde, setzten sich die Amerikaner und an-
dere Länder über die Erfahrungen in Europa 
hinweg. Die „Duren Disease“ schaffte es über 
den großen Teich. Es liegen Berichte vor, die 
von tausenden von erkrankten Rindern spre-
chen, z. B. in Iowa 1927-1952, Italien 1948, 
Colorado 1949, Minnesota, Kansas, Mississip-
pi und Japan 1951, Hawaii, Montana, Nord- 
und Süddakota 1952. Die Verluste gerade an 
besonders guten Milchkühen im amerikani-
schen Mittelwesten waren besonders hoch. 

Mitte der 1950er Jahre gelang es endlich 
herauszufinden, wo das Gift im Tierkörper 
wirkte.  Der Angriffsort des toxischen Prin-
zips des Sojaschrots, das mit Trichlorethylen 
behandelt wurde, ist das Knochenmark des 
Rindes und führte zu schwerwiegenden un-
heilbaren Beeinträchtigungen der Knochen-
marksfunktion. Infolge der gravierenden 
Blutbildungsstörung mit Absinken der weißen 
Blutkörperchen und der Blutplättchen und 
anderen Gerinnungsstörungen kam es zum 
Auslösen der massiven Blutungen.30

Die Forschung im Jahre 1957 zur Toxizität 
von mit Trichlorethylen extrahiertem Soja-
ölmehl [TESOM] bei Rindern am Veterinär-
medizinischen Forschungsinstitut, Iowa State 
in Ames, fand die Substanz, die das Sojaschrot 
so giftig machte. Bei dieser Art der Futter-
mittelherstellung entstand ein Toxin, che-
misch als S-(dichlorovinyl)-L-cystein.31 Dieses 
hitzebeständige Gift führt schon in Mengen 
von 4 mg pro kg Körpergewicht zu tödlichen 
Knochenmarksschädigungen beim Rind.32 
1983 beschrieben Wissenschaftler, dass dieses 
Toxin im Körper in Radikale zerfällt, die zell-
schädigend wirkten.33

Heute ist die „Dürener Krankheit“, auch 
„Brabanter Rinderkrankheit“ und „Stockman 
Disease“ genannt, nur noch von historischem 
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Was hat denn Armut mit dem Dürener 
Stadtmuseum zu tun? Hier geht es nicht etwa 
darum, ob das Stadtmuseum genug Geld für 
seine Arbeit zur Verfügung hat. Das wäre ein 
anderes Thema, was uns an dieser Stelle aber 
nicht interessieren soll. 

Wenn von „Armut in Düren“ die Rede 
ist, dann geht es um ein neues Projekt im 
Rahmen des Stadtmuseums. Seit einiger Zeit 
beschäftigt sich eine Projektgruppe mit dieser 
Thematik. Das Ziel der Arbeit ist es, für das 
Stadtmuseum eine neue Ausstellung zu kon-
zipieren und darauf aufbauend eine Publikati-
ont zu erstellen.

Warum dieses Thema? Diese Frage wird 
immer wieder gestellt. Und worum soll es 
dabei denn überhaupt gehen? Düren ist doch 
eine Stadt, deren Vergangenheit geprägt ist 
vom Reichtum. Und dennoch: Die ehemalige 
Stadt der Millionäre ist arm geworden. Das 
Stadtbild ist nicht mehr geprägt von präch-
tigen Villen und kulturell hochstehenden 
Gebäuden. Diese Zeit ist vorbei. Das Düren 

von heute sieht inzwischen oft anders aus. 
Wer heute durch die Stadt geht, nimmt die 
zugenommene Armut an vielen Stellen wahr. 
Es sind nicht nur die Flaschensammler und 
Bettler oder die obdachlosen Menschen, die 
in den Blick geraten. Armut und ihre Folgen 
sind vielen Menschen anzusehen. Sie steht in 
den Gesichtern geschrieben. Armut zeigt sich 
durch Äußeres und nach außen dringendes 
Inneres.

Was heute als Armut verstanden wird, 
ist nicht gleichbedeutend mit der absoluten 
Armut vergangener Zeiten. Bei der Frage, was 
Armut ist, geht es nicht mehr nur darum, dass 
man ein Dach über dem Kopf hat und ob 
man etwas zu essen hat. Das ist auch weiter-

hin wichtig. Armut zeigt sich heute aber noch 
anders. Neben der Versorgung der Grund-
bedürfnisse müssen soziale Ungleichheiten 
und die Möglichkeiten der Teilhabe mit 
berücksichtigt werden. Nach der Definition 
der Europäischen Union ist arm, wer nur über 
weniger als 60 % des Durchschnittseinkom-
mens der Bevölkerung verfügen kann. Nach 
dem katholischen Theologen Erwin Kräutler 
(geb.1939) meint Armut auch mehr als nur 
Besitzlosigkeit. Armut heißt für ihn: nicht 
haben, nicht sein, nicht können, nicht dürfen.

Düren ist heute keine reiche Stadt mehr, 
sondern hat sich bezogen auf die Einwohner-
zahl zur viert-ärmsten Stadt in Nordrhein-
Westfalen entwickelt. Die Stadt Düren hat 
wegen dieser Entwicklung die Lage untersucht 
und im  Jahr 2020 den ersten Sozialraumbe-
richt veröffentlicht.

Jedes dritte Kind, das in Düren lebt, wächst 
laut diesem Bericht in Armut auf.

Es soll im Projekt nicht den Ursachen dafür 
nachgegangen werden. Dies bleibt Aufgabe 
von Politik und Gesellschaft. Dort ist zu klären 
und zu entscheiden, welche Maßnahmen 
erforderlich sind, dass Menschen ihre Situa-
tion überwinden können. Besonders wichtig 
erscheint es, dass die Kinder, die in Armut 
leben, einen Weg finden können, wie sie ihre 
Zukunft gestalten können. Denn auf den Kin-
dern liegt die Hoffnung, dass sie zukünftig die 
Stützen unserer Gesellschaft sein werden.

Armut hinterlässt Spuren. Diese Spuren 
sollen in dem neuen Projekt des Stadtmu-
seums nachgezeichnet werden. Denn die 
Geschichten von heute sind die Geschichte 
von morgen.

Im Leitbild des Stadtmuseums heißt es: 
Das Stadtmuseum Düren versteht sich als 
Ort des konstruktiven Austauschs über die 
Stadt, ihre Geschichte und ihre Gegenwart. In 
diesem Sinne versteht sich das Projekt Armut. 
Wir wollen verstehen und aufzeigen, was 
unsere Stadt prägt, wie sie ist. Die bestehende 
Armut in Düren ist Teil unserer Stadtge-
schichte. Auch wenn Armut sich meist nur 
versteckt zeigt, soll die Existenz von Armut 
nicht versteckt werden. Durch die geplante 
Ausstellung möchte das Stadtmuseum dazu 
beitragen, ein Ort der demokratischen Mei-
nungs- und Willensbildung zu sein.

Von PETER BECKER
Armut in Düren
Ein neues Projekt des Stadtmuseums

Der 1. Sozialraumbericht der 

Stadt Düren bietet eine Fülle 

an Material zu diesem Thema, 

abrufbar auf der Seite der Stadt 

Düren.

 

Präsentation des 1. Sozialraumberichtes der Stadt Düren 
am 25.08.2020 im Haus der Stadt
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Gründerzeitliche Wohnhäuser in 

der Josefstraße Nord-Düren.

Durch eine Kombination aus behutsa-
mer Sanierung historischer Gebäude, der 
Ergänzung neuer Wohnsiedlungen und 
der Aufwertung des öffentlichen Raums 
soll Nord-Düren nicht nur ein Zuhause 
für die Dürener Einwohnerschaft bleiben, 
sondern auch auf die gesamte Region 
ausstrahlen.

Dieses integriert angelegte Projekt 
verfolgt eine nachhaltige Entwicklung, die 
ökologische, soziale und wirtschaftliche 
Aspekte gleichermaßen berücksichtigt. 
Besondere Aufmerksamkeit wird dabei 
auf die Förderung einer starken Nachbar-
schaft, eine verbesserte Wohnsituation 
und das Entgegenwirken einer Stigmati-
sierung des Stadtteils gelegt.

In diesem Artikel werfen wir einen 
Blick auf die historischen Besonderheiten 
von Nord-Düren und die aktuellen Ziel-
setzungen der Stadtentwicklung.

Das Quartier Nord-Düren, eines der 
spannendsten Entwicklungsgebiete in der 
Stadt Düren, befindet sich inmitten eines 
umfassenden und zukunftsorientierten 
Veränderungsprozesses. Historisch ge-
wachsen und geprägt von seiner zentralen 
Lage nördlich des Hauptbahnhofs, ist 
dieses Stadtviertel ein wichtiger Knoten-
punkt für Verkehr, Handel und Wohnen. 
Doch trotz dieser günstigen Lage weist 
das Quartier Herausforderungen auf: Die 
bestehende empfindliche historische Bau-
substanz ist stark erneuerungsbedürftig 
und es besteht ein dringender Bedarf an 
infrastrukturellen und städtebaulichen 
Verbesserungen.

Das „Zukunftsprojekt Nord-Düren“ 
setzt genau hier an mit dem Ziel, das 
Quartier in den kommenden Jahrzehnten 
nachhaltig zu revitalisieren und zu einem 
attraktiven, lebenswerten Ort für Nach-
barschaften und Gäste zu machen. 

Von STADT DÜREN

Nord-Düren: Spannendes  
Quartier mit Geschichte
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Besonders dekorative Bauteile 

in historischen Gebäuden von 

Nord-Düren.

Nord-Düren beherbergt das letzte 
große zusammenhängende, baulich erhal-
tene Gründerzeitviertel der Stadt. Damit 
besitzt es einen großen bauhistorischen 
Wert. Die Stadterweiterung aus dem  
19. Jahrhundert wurde geprägt durch die 
drei Themen Krankenfürsorge, Wohnen 
und gewerbliche bzw. industrielle Nut-
zung. Bis zur Schließung und Verlagerung 
vieler Betriebe im Laufe des letzten Jahr-
hunderts beherbergte der Stadtteil zahl-
reiche Fabriken, darunter Unternehmen 
aus der Papierindustrie sowie Metall-, 
Teppich-, Glas- und Zuckerfabriken. Die 
damit verbundenen Platzbedarfe für 
Gewerbehallen beeinflussen das Bild des 
Stadtteils noch heute.

Mit dem Bau der Eisenbahnstrecke 
Köln – Düren – Aachen um 1841 wur-
de die heutige Josef-Schregel-Straße als 
wichtige Verbindungsachse zwischen dem 
Bahnhof und den nördlichen und süd-
lichen Stadtteilen errichtet. Damit wurde 
der Stadtbezirk Nord-Düren auch ein 
wichtiger Verkehrsknotenpunkt.

Die charakteristische Wohnbebauung 
im Stadtteil wurde zwischen 1865 und 
1915 von Handwerkern und Kaufleuten 
im Stil der Gründerzeit errichtet. Die 
Gebäude wurden von den Bauherren 
ursprünglich häufig selbst bewohnt: Im 
Erdgeschoss gab es die Ladengeschäfte 
bzw. Werkstätten, in den Obergeschos-
sen wohnten die Eigentümer, auch mit 
Untervermietung einzelner Räume für 
weitere Industriearbeiter und Handwer-
ker. Hervorzuheben ist auch das angren-
zende historische Gebäudeensemble der 
LVR-Kliniken. In einem parkartig angeleg-
ten weitläufigen Gelände befindet sich ein 
villenartiger gründerzeitlicher Gebäude-
bestand, zu dem auch die Blindenschule 
gehört.

Mit dem Bau einer Schule, der Pfarr-
kirche und weiterer wichtiger städtischer 
Einrichtungen war der Stadtteil vollstän-
dig und gut ausgestattet. Während des 
Zweiten Weltkriegs wurde die Innenstadt 
Dürens fast vollständig zerstört. Der weit-
gehend verschonte Stadtteil Nord-Düren 
übernahm vorübergehend einen Teil 
der Innenstadtfunktion und spielte eine 

besondere Rolle bei der Versorgung mit 
Wohnraum. Auch deshalb ist das grün-
derzeitliche Quartier in seiner baulichen 
Struktur heute besonders schützenswert.

Charakteristisch für die außergewöhn-
lichen, teils denkmalgeschützten Gebäude 
in Nord-Düren sind die drei vertikalen 
Fensterachsen. Sie entsprechen damit 
dem Gebäudetyp „Rheinisches Dreifens-
terhaus“, der u. a. auch in Köln, Aachen 
und Krefeld zu finden ist. Weitere Beson-
derheiten sind die dekorativen Details an 
den Gebäuden, deren Stilmerkmale dem 
Spätklassizismus und der Neorenaissance 
bis zu Historismus und Jugendstil zu-
geordnet sind. Es finden sich noch heute 
zahlreiche aufwendig gestaltete Holzein-
gangstüren und reichhaltige Stuckele-
mente mit Figuren und Ornamenten an 
den Fenstereinfassungen, Hausfassaden 
und Giebeln. Auch in den Innenräumen 
lassen sich noch Schätze der Gründerzeit 
entdecken; zum Beispiel über abgehäng-
ten Decken verborgene Stuckrosetten, 
die das erhabene Raumgefühl, das durch 
die großen Fenster und hohen Decken 
entsteht, noch einmal verstärken. Be-
sonders wertvoll sind auch die Mosaik-
böden, die häufig den Terrazzobelag der 
Hauseingangsflure in den Erdgeschossen 
verzieren.

Gründerzeitquartier mit industrieller Prägung
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Die neue Jülicher Straße 30 vor 

und nach der Fassadensicherung 

durch die Stadt Düren.

der zum Bahnhof zugehörige Parkplatz.
Zu Beginn der 2000er Jahre rückte das 

Wohnquartier Nord-Düren in den Fokus 
der sozialen Stadtteilentwicklung. Das 
Stadtteilprojekt Soziale Stadt Nord-Düren 
hatte von 2007 bis 2015 den Schwer-
punkt auf die Aktivierung der lokalen Ak-
teure sowie den Aufbau von Strukturen 
zur Unterstützung der Bewohnerschaft 
gelegt.

Aufgrund ausbleibender Instand-
setzung bzw. Modernisierung der histo-
rischen Häuser verfiel die Bausubstanz 
zunehmend. Zwischen den Jahren 1976 
und 1987 erfolgte daher eine erste 
Flächensanierung unmittelbar nördlich 
des Bahnhofs. Auf den damals freige-
wordenen Flächen befinden sich heute 
das Ensemble von „Haus der Stadt“ und 
Kinocenter sowie der Busbahnhof und 

Maßnahmen der städtebaulichen  
Erneuerung von Nord-Düren bis 2015

Der Stadtteil war aber trotz dieser 
städtebaulichen und sozialen Interven-
tion weiterhin von einer Vielzahl stark 
vernachlässigter Wohn- und Geschäfts-
gebäude geprägt, was sich deutlich auf 
das äußere Erscheinungsbild und die 
Wahrnehmung des Stadtteils auswirkt. 
Besonders betroffen ist der von histori-
scher Bausubstanz aus der Gründerzeit 
geprägte Kernbereich in Nord-Düren. 

Einem weiteren Verfall soll mit dem 
Zukunftsprojekt Nord-Düren entgegen-
gewirkt werden. Ziel ist es, durch Mo-
dernisierung mit Beratung der Eigen-
tümerschaft und Förderung wie auch 

durch kommunalen Erwerb von stark 
geschädigten Gebäuden zum Zweck 
der Sanierung den Anteil an behutsam 
sanierten und mit zeitgemäßem Standard 
ausgestatteten Altbaubeständen erheblich 
zu erhöhen. Hierzu stehen der Sanie-
rungsstelle des Dürener Stadtplanungs-
amts eine Reihe von Instrumenten sowie 
finanzielle Unterstützungsmöglichkeiten 
zur Verfügung.

Die Bestrebungen der Sanierungsstelle 
zeigen Erfolge. So konnte bspw. mit dem 
Erwerb, Rückbau und der baulichen Er-
tüchtigung auf einen sanierungsfähigen 
Zustand die ehemalige Problemimmobilie 

Neue Jülicher Straße 30 vor dem 
Verfall gerettet werden. Bei den 
Bauarbeiten wurden insbeson-
dere die historischen Bauteile, 
wie der Terrazzoboden im Erd-
geschoss, das original erhaltene 
Holztreppenhaus mit aufwändig 
geschnitztem Antrittspfosten 
wie auch Stuckelemente in den 
Wohnräumen der Obergeschosse 
gesichert und geschützt werden. 
Das Objekt wird derzeit für die 
Veräußerung an einen Investor 
vorbereitet, der eine bestands-
chonende Sanierung durchzu-
führen hat. Weitere Immobilien 
befinden sich im Eigentum der 
Stadt oder sollen noch erworben 
werden, um so den Sanierungs-
prozess steuern zu können.

Das Zukunftsprojekt Nord-Düren
Erhalt und Ertüchtigung gründerzeitlicher Bausubstanz
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Auf Spurensuche mit 
dem Stadtmuseum

Eltern und Kinder waren dann sehr inter-
essiert, Teile des Friedhofs – er ist sehr schön, 
hieß es – und die älteren Grabsteine ab 1888 
und die Steine der Begräbnisse nach 1945 zu 
sehen. 

Zweiter wichtiger Punkt für die Besucher 
sollte die Weierstraße werden. Das Auto blieb 
auf dem Hoeschplatz, die „Weierstraße 19“ 
existiert als Neubau nach dem Zweiten Welt-
krieg – Alex war gut informiert, auch über die 
Zerstörung Dürens am 16. November 1944. 
Er zeigte auf dem Smartphone eine Reihe von 
Dokumenten zur Famlie. Bendix Edler war der 
Bruder seines Urgroßvaters Philipp Edler, der 
schon vor dem Ersten Weltkrieg Geschäft und 
Wohnung in der Weierstraße hatte.

Über den Wochenmarkt und durch die un-
tere Kölnstraße kamen wir zur Schützenstraße 
gegenüber der Post, wo wir bei dem Findling 
mit der Bronzetafel zur Erinnerung an die jü-
dische Gemeinde Düren und die Synagoge in 
der Straße anhielten. An der Rückriem-Stele 
konnte ich der Familie Michaels mit Fotos die 
ehemalige Synagoge von 1872 zeigen, die auf 
der gegenüberliegenden Seite stand.

Nach ein paar weiteren Stunden in 
Düren fuhren die Besucher nach Köln, nach 
ein paar Tagen weiter nach Trier und über 
Luxemburg zurück auf die Insel. Über Bernd 
Hahne ist der Kontakt mit Alex Michaels er-
freulicherweise weiter vorhanden.

Bedeutendes Textilgeschäft

Die Vorfahren der Familie Michaels waren 
Inhaber des Bekleidungsgeschäftes „Beller-
stein & Mayer“ in der Dürener Weierstraße. 

Im Adressbuch 1897 ist als Inhaber des 
Geschäftes und Besitzer des Hauses Weier-
straße 19 noch Bendix Bellerstein eingetra-
gen. Im Haus wohnt außerdem noch der 
„Commis“ (vielleicht sogar bei „Bellerstein & 
Mayer“) Hugo Spiegel. Ab 1901 ist Philipp 
Edler, der Urgroßvater von Alex Michaels, in 
Düren gemeldet, ein Jahr später auch seine 
Ehefrau Emma geb. Hoffmann. 1903 kommt 
der Sohn Rudolf zur Welt, am 3. Januar 1909 
Alex

,
 Großvater Otto. Rudolf machte 1922 

sein Abitur am Realgymnasium, dem heuti-
gen Gymnasium am Wirteltor, studierte Jura 
und war ab 1932 Sozius in einer Düsseldorfer 
Anwaltskanzlei. Noch vor dem 1. April 1933 
emigrierte er nach England, wie er sich später 

Im Stadtmuseum und dann beim Vor-
sitzenden Bernd Hahne landete im März 
eine E-Mail aus England. Alex Michaels 
bat um Mithilfe bei der Spurensuche nach 
jüdischen Verwandten in Düren, vor allem 
nach Bendix Edler, geboren 1862, gestor-
ben 1929. Nach Mail-Kontakten traf ich 
mich Anfang April mit Alex, seiner Frau 
Anna und den beiden Töchtern Olive und 
Archer (8 und 10 Jahre alt) auf Bahnsteig 
3 des Dürener Bahnhofs.

Erstes Besuchsziel sollte der Jüdische Fried-
hof an der Binsfelder/Danziger Straße sein, 
wo wir in Reihe 26 den schlichten Grabstein 
von Bendix Edler – mit den Daten 1862 und 
1929, einem Davidstern und den Abkürzun-
gen des jüdischen Grabspruchs – fanden. 
Die beiden Mädchen versuchten, die Schrift 
auf dem Stein mit Bürste und Wasser besser 
lesbar zu machen. Im Bereich neben den Grä-
bern fanden sie und der Vater Steine, die sie 
nach jüdischer Sitte auf das Grab legten. Eine 
ganze Anzahl von Tannenzapfen und einige 
gelbe Blüten legten sie liebevoll zum Schmuck 
des schlichten Grabes.

Von LUDGER DOWE
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schrieb er „die Überreste der Harmonie“. Mein 
Großvater Otto war schließlich sehr erfolgreich in 
Großbritannien.

erinnert: … und als der berühmte Boykott-
Tag vom 1. April 1933 vor der Tür stand und 
Flugblätter mit der Aufschrift: ‚von morgen ab 
sind die Gerichte judenrein’ an der Strassenecke 
verteilt wurden, packte ich meinen Handkoffer 
und traf am 1. April morgens in London ein.1 
Otto machte 1927 am gleichen Gymnasium 
das Abitur, entschied sich aber für eine Inge-
nieurslaufbahn.

Alex Michaels schrieb aus England: Als 
mein Großvater Otto in England ankam, lernte 
er meine Großmutter Marianne aus Berlin ken-
nen. Sie bekamen meine Mutter Nicolette 1947 
und meinen Onkel (Ralph *1943). Sowohl Otto 
als auch Bruder Rudolph studierten in Aachen 
und reisten dann nach Großbritannien, um ihre 
Eltern nachzuholen. Mein Großvater und seine 
Eltern kehrten nie nach Deutschland zurück. Ich 
bin der Erste in der Familie, der Nachforschun-
gen anstellte und das Land besuchte. Rudolf 
kehrte in Uniform zurück (1945/46) und mach-
te Fotos des zerstörten Hauses. Auf die Rückseite 

1	 Ausstellung: Der Oberlandesgerichtsbezirk Düsseldorf in 
der Zeit des Nationalsozialismus 1933-1945

Hintere Reihe von links nach rechts: Brüder Philipp (Alex‘ Urgroßvater), Bendix, Alexander (Bruder von Philipp, ermordet 

von den Nationalsozialisten), Jacob und Arno (kamen nach England). Nächste Reihe: Emmy (meine Urgroßmutter), die 

Schwestern Caroline und Bertha, Mutter Rosalie, Schwester Selma (ermordet von den Nationalsozialisten) und Unbekannt 

(möglicherweise Arnos Frau). Erste Reihe: Fritz (Carolines Sohn), Alice, Rudolph (mein Großonkel, auf Berthas Schoß) und 

Erich (Carolines Sohn).
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Deutschland aus der Taufe gehoben und zu 
einer festen militärischen wie wirtschaftlichen 
Größe in Europa gemacht hatte, konnte nur 
noch hilflos in ein Land hineinblicken, das 
von seiner einstigen Größe nichts mehr besaß. 

Recht kommentarlos schloss sich nach 
dem Zweiten Weltkrieg in Düren eine Res-
taurierung der Statue an, wobei der kunst-
volle Statuensockel mit Reliefbildnissen der 
preußischen Generäle Albrecht von Roon und 
Helmuth von Moltke zuvor aufgrund von 
Kriegsschäden als unrettbar verloren erklärt 
war, wie auch eine ergänzende Skulptur mit 
Löwe und der Darstellung der Klio.8 Bedingt 
durch städtebauliche Veränderungen im Zuge 
des Wiederaufbaues und die damit einherge-
hende Beseitigung des bisherigen Aufstellplat-
zes fand die Bismarckstatue, nun mit einem 
schlichten Sockel versehen, ihren neuen Platz 
an der Seite der erwähnten Bismarckstraße, 
eingebettet in eine Grünfläche namens Theo-
dor-Heuss-Park. Hier stand sie dann mehrere 
Jahrzehnte, von der Öffentlichkeit nicht weiter 
beachtet, bis sie im Rahmen des Quartierneu-
baues um einige Meter verschoben wurde. 

Im Zuge der notwendigen Planungen hier-
zu wurde eine kurze und eher verhalten zu 
nennende Debatte um die Form der örtlichen 
Erinnerungskultur betreffend die Person und 
das Werk Bismarcks geführt. Einige Dürener 
äußerten den Wunsch nach einer kontextua-
lisierenden und aufklärenden Informations-
tafel. Die Stadt vertrat jedoch die Ansicht, 
eine inhaltlich deutlich schlichtere Tafel reiche 
aus, um über den – seit 1895 – Ehrenbürger 
Dürens zu informieren, und setzte sich damit 
durch.9 

Somit präsentiert sich die Dürener Bis-
marckstatue den Vorbeigehenden heute 
weiterhin kommentarlos in Form eines 
Mannes in einer Kürassieruniform, der – in 
der rechten Hand die Kaiserproklamation von 
Versailles haltend, die Linke ruhend auf einem 
Pallasch – wachsam auf den Verwaltungssitz 
des Kreises Düren schaut (und damit nicht 
mehr Richtung Westen), flankiert von einer 
nach Moltke benannten Straße. Nähere Aus-
einandersetzungen, insbesondere in Form 
wissenschaftlicher Arbeiten, würden nach 
Ansicht einiger Dürener eine wünschenswerte 

Einleitung

Ende März 2015 wurde in Düren die seit 
1992 unter Denkmalschutz stehende Stadt-
halle des Architekten Johannes Friedrich 
Wilhelm Mehrtens (1892–1976)1 aus den 
1950er-Jahren2 abgerissen und damit der 
Startschuss für die Errichtung eines neu-
en Stadtquartiers gegeben,3 das seither als 
Bismarck Quartier vermarktet wird.4 Namens-
gebend für dieses Quartier waren zum einen 
die Lage an einer nach Otto von Bismarck 
(1. April 1815 – 30. Juli 1898) benannten 
Straße, zum anderen eine Bronzestatue dieses 
preußischen und ersten gesamtdeutschen 
Staatsmannes. Jene Bronzestatue war 1892 
auf Anregung und durch tatkräftige Finan-
zierung des Dürener (Groß-)Bürgertums in 
der Nähe ihres heutigen Standortes feierlich 
aufgestellt worden und stellt eine Arbeit des 
Bildhauers Joseph Uphues (1850–1911) dar, 
dem ein unbekannter Berliner, der die Statur 
Bismarcks besaß, Modell gesessen hatte, aus-
gestattet mit den originalen Uniformteilen 
von diesem,5 wobei Uphues die Gesichtszüge 
Bismarcks einer Bismarckbüste seines Lehrers 
Reinhold Begas (1831–1911) entlehnt hatte.6 

Bis in die letzten Monaten des Zweiten 
Weltkrieges blieb die Statue unverändert 
erhalten. Nach der Eroberung Dürens durch 
amerikanische Einheiten erlangte die Statue 
durch die militärische Presse der US-Ame-
rikaner kurzzeitig einige Bekanntheit, wurde 
sie doch symbolisch dazu benutzt, die Lage 
Deutschlands aufzuzeigen: Hatte Bismarck 
bis zur völligen Zerstörung der Stadt Richtung 
Westen (und damit nach Belgien und indirekt 
Frankreich) geblickt – eine Richtung, die den 
deutschen Expansionsgelüsten entsprach –, so 
hatten Druckwellen durch Artilleriebeschuss 
ihn auf seinem Sockel so gedreht, dass er nun 
zum Rhein blickte, dorthin, wohin die Deut-
schen sich zurückzogen und wo sie mit einer 
letzten verzweifelten Anstrengung hofften, 
den Vormarsch der Alliierten stoppen zu kön-
nen. Zwar entsprach die behauptete Drehung 
der Statue nicht ansatzweise den Tatsachen,7 
die gemachte Allegorie konnte aber treffender 
nicht sein: Bismarck, der – so das zu dieser 
Zeit geläufige Bild von ihm – das geeinte 
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noch in die andere Richtung – auf Bismarcks 
politisches Ende.13 Auch in Düren meldete die 
auflagenstärkste Tageszeitung zum Ende der 
Kanzlerschaft Bismarcks lediglich im knappen 
Stil und recht ungerührt: „Der Reichskanzler 
hat seine Entlassung eingereicht. [...] Der 
Entschluß scheint unwiderruflich zu sein. 
[...] Der Rücktritt des Reichskanzlers kommt 
unerwartet; über die einzelnen Beweggründe, 
welche eine Beschleunigung der Katastrophe 
herbe geführt [sic!] haben, wird man volle 
Wahrheit erst hören, wenn sie geschichtliche 
Wahrheit sein kann, doch weiß man heute 
schon zur Genüge, daß [...] zwischen Kaiser 
und Kanzler Meinungsverschiedenheiten auf-
getaucht waren und sich entwickelt hatten, 
[...]. Der Kaiser steht ganz auf dem Boden 
und im Gedankengang einer neuen socialen 
Zeit, in die der Reichskanzler sich nicht mehr 
hereinfinden konnte.“14

Doch wenn auch am Anfang die allermeis-
ten Anhänger des Bismarckkultes schwiegen, 
so gab ihnen schon bald die neue Politik15 von 
Bismarcks Nachfolger als Reichskanzler, Leo 
von Caprivi (1831–1899), kombiniert mit 
der Kritik an dem sprunghaften, sich stän-
dig politisch einmischenden und nicht sehr 
willensstarken Wilhelm II., der sich mit einem 
persönlichen Regiment aus willfährigen, auf 
ihre eigenen Karrieren und Vorteilen bedach-
ten Vertrauten umgab, genug Äußerungs-
gründe. Die Äußerungen konnten dabei, trotz 
einer scharfen Zensur und diverser anderer 
rechtlicher Rahmenbedingungen, allen 
voran der Paragrafen betreffend Majestäts-
beleidigung, gefahrlos geäußert werden, weil 
niemand ernsthaft von jemandem als Reichs-
feind angesehen wurde, wenn man sich auf 
den Reichsgründer selbst berief.16

Die Steigerung um seinen Kult gestaltete 
Bismarck dabei tatkräftig mit – nicht nur 
durch das Abfassen seiner posthum veröf-
fentlichten Memoiren (Gedanken und Erinne-
rungen), in denen er nachweislich geschicht-
liche Ereignisse ‚zurechtbog

,
, um in einem 

besseren Lichte dazustehen;17 so behauptete 
er zum Beispiel, „seine Politik sei seit 1866 
kontinuierlich auf das Ziel der Reichsgrün-
dung ausgerichtet gewesen.“18 –, sondern vor 
allem, indem er keine Gelegenheit ausließ, 
über seinen Nachfolger und dessen Politik 
herzuziehen; dabei hatte er selbst Caprivi 
vorgeschlagen. Letztlich war es auch weniger 
die Politik Caprivis (die nur auf die Zeit und 
die gesellschaftlich-wirtschaftliche Lage des 
Deutschen Reiches reagierte), als vielmehr 
Bismarcks Uneinsichtigkeit, dass die Welt 
nicht mehr war, wie sie gewesen war, als er 

Bereicherung des Status quo darstellen – sie 
fehlen bisher weiterhin.

Die vorliegende Abhandlung möchte 
diesem Wunsch nachkommen und mittels der 
drei vorstehend geschilderten, geschichtlich 
hervorstechendsten Momente der Dürener 
Bismarckstatue – die Zeit von 1890 bis 1892 
(Idee und Realisierung), das Jahr 1945 plus 
die 1950er-Jahre (Nutzung als Propaganda-
mittel durch die US-amerikanische Presse 
kombiniert mit der Restaurierung und Wie-
deraufstellung durch die Dürener) sowie die 
2010er-Jahre (Diskussion um eine Informa-
tionstafel) – sich etwas genauer mit dieser 
Statue beschäftigen und dabei vor allem die 
zeittypischen erinnerungskulturellen Umgän-
ge mit der Person und dem Wirken Bismarcks 
herausarbeiten, der schon zu Lebzeiten polari-
sierte – und selber nach seiner (erzwungenen) 
Entlassung aus dem Amt des ersten deutschen 
Kanzlers seinen Mythos mitgestaltet hat.

Ende von Bismarcks Kanzlerschaft und 
Steigerung seines Kultes

Mitte März 1890 erfolgte, nachdem es 
immer wieder zu Meinungsverschiedenheiten 
gekommen war, der endgültige Bruch zwi-
schen dem seit gut zwei Jahren herrschenden 
Kaiser Wilhelm II. (1859–1941) und seinem 
Reichskanzler Otto von Bismarck. Letzterer 
wurde zur Abdankung gezwungen und übte 
bis zu seinem Tod 1898 kein politisches Amt 
mehr aus. Gleichwohl trat Bismarck in seinen 
verbliebenen acht Lebensjahren in der Politik 
des Deutschen Reiches weiterhin in Erschei-
nung, maßgeblich durch Kommentare und 
Artikel in Zeitungen, allen voran den Ham-
burger Nachrichten, dessen verantwortlichen 
Redakteur er mit Privatkrediten regelrecht 
gekauft hatte.10 Zugleich setzte im ganzen 
Deutschen Reich eine massive Steigerung des 
schon seit 1866 bestehenden Kultes um die 
Person und das Wirken Bismarcks ein.11

Bemerkenswerterweise war von diesem 
Personenkult unmittelbar nach der Entlas-
sung von Bismarck innerhalb des Deutschen 
Reiches noch nichts wahrnehmbar. Im 
Gegenteil: Während die internationale Presse 
mittels Artikeln und Zeichnungen – allen 
voran die bis heute bekannteste mit dem 
Titel Der Lotse geht von Bord von John Ten-
niel12 – die Zeichen der Zeit erkannte, dass 
nun eine bedeutende Ära vergangen war und 
eine ungewisse, unberechenbarere Zukunft, 
nicht nur für das Deutsche Reich, sondern 
für ganz Europa bevorstand, so fanden sich in 
den deutschsprachigen Tageszeitungen keine 
besonderen Reaktionen – weder in die eine, 
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Ansicht des Dürener Bismarckdenkmals kurz nach seiner Errichtung
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herkömmlicher Art (überwiegend in Uniform, 
seltener Zivil), schließlich der neuartige Typ 
der Bismarck-Säulen, -Türme, -Warten.“23 
Ihre Errichtung ging dabei überwiegend auf 
Initiative, Organisation und Finanzierung der 
(protestantischen) Bürger und weniger der 
Städte selbst zurück,24 was sich am Beispiel 
von Düren ebenso feststellen lässt: Während 
im Sitzungsprotokoll des Stadtrates vom 22. 
April 1890 lapidar vermerkt wurde, dass die 
„Errichtung eines Bismarck-Denkmals nicht 
geplant“25 sei, organisierte sich die Dürener 
Bürgerschaft als eine der ersten im Deutschen 
Reich nach Bismarcks erzwungenem Rücktritt 
in solch einer Denkmalangelegenheit.

Bismarck und die Stadt Düren

Über die recht frühen Bemühungen um 
ein Bismarckdenkmal in Düren berichtete 
am 9. Juli 1890 die Dürener Volkszeitung: „Es 
wird bekanntlich beabsichtigt, dem gewal-
tigsten Paladin Kaiser Wilhelms des Großen, 
dem intellectuellen Urheber der Deutschen 
Einheit, Fürst Bismarck, auch in Düren ein 
Denkmal zu setzen zur bleibenden Erinne-
rung an seine unsterblichen Verdienste um 
das Vaterland. Der Ausschuß des zu diesem 
Zwecke gebildeten Comitees erließ bekannt-
lich in den hiesigen Blättern einen Aufruf in 
dieser Angelegenheit, und vor kurzem wurde 
eine Liste zur Zeichnung freiwilliger Beträ-
ge in Umlauf gesetzt. [...] [E]s sind bereits 
25000 Mark gesichert“.26 Diese frühe Aktivität 
der protestantisch-wohlhabenden Dürener 
Bürger – Düren zählte vor dem Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges, gemessen am Vermögen 
seiner Einwohner, zu den reichsten Städten 
Preußens; 22 sog. Mehrfach- und 30 Einfach-
millionäre lebten hier und waren untereinan-
der verwandt27 – kam vermutlich auch daher 
zustande, dass man bereits im Jahr zuvor die 
Errichtung eines Denkmals für Kaiser Wilhelm 
I. angestoßen hatte28 und gute Kontakte zu 
dessen Künstler Joseph Uphues pflegte, den 
eine enge Freundschaft mit der örtlich ein-
flussreichen Familie Schoeller29 verband, für 
deren Privatanwesen und Familiengruften er 
künstlerisch tätig war.30

Bemerkenswert ist der Wortlaut des Spen-
denaufrufes des sich unter dem Vorsitz des 
Dürener Bürgermeisters Hubert Jakob Wer-
ners (1831–1894) gegründeten Ausschusses 
für die Errichtung eines Bismarckdenkmals in 
Düren, in dem es u. a. heißt: „Hat doch auch 
der Fürst [Bismarck] besonders der deutschen 
Industrie, welche hier unter uns eine so be-
deutende Entwicklung und Blüthe erlangt hat, 
stets seine einsichtsvolle und warme Obsorge 

selbst Kanzler geworden war. Er lebte zu sehr 
in der Vergangenheit und konnte keinen Zu-
gang dazu finden, dass die Industrialisierung, 
das enorme Anwachsen der Städte und die 
völlig anderen politischen Bedürfnisse der in 
ihr Lebenden dabei waren, den einstigen Ag-
rarstaat Deutschland zu einem Industriestaat 
umzuformen: „Nach wie vor sah er in der 
Landwirtschaft das Rückgrat der Gesellschaft, 
ja die Nation schlechthin.“19 Diese Verdrän-
gung der Realität spielte bei dem unaufhörlich 
wachsenden Bismarckkult eine entscheidende 
Rolle. Deutlich zu sehen wird das nach seinem 
Tod, 1898, als sich immer mehr selbsterklär-
te Feinde Bismarcks plötzlich als regelrechte 
‚Fans

,
 bekannten.20 Bis dahin hielt sich das 

Lager der Bismarckverehrer und -gegner 
jedoch die Waage und es war klar zuzuord-
nen, wer aus welchem politischen Kreis kam: 
Die Verehrer kamen überwiegend aus dem 
protestantischen Bürgertum und aus den kon-
servativen, der Monarchie anhängenden und 
zumeist in der Agrarwirtschaft tätigen Gesell-
schaftskreisen, die gut unter Bismarcks Politik 
gelebt hatten; die Gegner waren überwiegend 
aus der Arbeiterschaft beziehungsweise dem 
sozialdemokratischen Lager stammend, aber 
auch Anhänger der deutschen Zentrumspartei 
und der katholischen Bewegung der Ultra-
montanen, die als ‚Reichsfeinde

,
 in unter-

schiedlichen Stufen und Ausprägungen immer 
wieder von Bismarck bekämpft und teilweise 
regelrecht verfolgt worden waren.21

Die Verehrer von Bismarck unternahmen 
ab der Mitte der 1890er-Jahre große Schritte, 
die „umstrittene Innenpolitik [Bismarcks] aus 
dem kollektiven Gedächtnis zu tilgen“ und 
diesen zu einem Idealtypus des Deutschen 
zu stilisieren; dafür bediente man sich zum 
Beispiel auch der Schulen, in denen Reden 
und Schriften Bismarcks in den Lehrplan 
aufgenommen wurden und somit schon die 
Heranwachsenden mit dem gewünschten 
Bismarckbild geprägt wurden.22 Eine deut-
lich materialistischere Form der öffentlich 
sichtbaren Stilisierung war dann die jähr-
lich immer weiter anwachsende Menge von 
baulichen Denkmälern – neben der schon 
länger gepflegten Praxis der Verleihung von 
Ehrenbürgerschaften oder dem Benennen 
von Straßen, Plätzen oder Gebäuden usw. 
Der Historiker Hans-Walter Hedinger gibt die 
Menge der geplanten Bismarckdenkmäler mit 
700 an, die verwirklichten mit 500 „aller Art: 
Gedenktafeln und Gedenksteine (oft Findlin-
ge), vielfach mit einem Bismarck-Medaillon, 
zusätzlich oft mit einer Bismarck-Eiche, selten 
-Linde; Büsten und figurale Denkmäler eher 
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Gefühle war typisch für alle Gruppen von 
Bismarckdenkmal-Errichtern: Sie huldigten 
oftmals nicht nur der Person Bismarcks und 
den ihm zugeschriebenen Werken, allen 
voran der Schaffung eines geeinten Deut-
schen Reiches, sondern Bismarck wird auch 
als Symbol für dieses geeinte Reich verwendet 
und damit wird zugleich eine gewisse – auch 
militärische – Stärke assoziiert.37 Dies spiegelt 
sich auch im Aussehen der Bismarckstatuen 
wider: Sie zeigen überwiegend Bismarck in 
Interimsuniform, meist mit Pickelhelm, die 
linke Hand auf einem Pallasch ruhend, in der 
rechten zumeist eine Schriftrolle mit Gravur, 
die auf die Kaiserproklamation von Versailles 
– und damit auf den Akt der Reichsgründung 
– verweist, und der Standort der Statue ist 
immer gut sichtbar an einer wichtigen Stra-
ßenkreuzung oder Ähnlichem und sie wird 
überwiegend mit künstlerischen Ergänzun-
gen, die allegorisch auf Stärke und Weisheit 
hindeuten, versehen.38 Praktische Beispiele, 
was denn nun genau die Dürener Wirtschafts-
größen durch Bismarcks Taten alles erreicht 
hatten, was sie ohne ihn nicht erreicht hätten, 
fehlen in allen abgedruckten patriotischen 
Reden auffallend. Zwar spricht der Industriel-
le Leopold Peill davon, dass Bismarck durch 
seinen „Muth“, mit der „überlebten Freihan-
delspolitik zu brechen [...] mehr für [den] 
nationalen Wohlstand that als je ein Mann 
zuvor“, doch benennt er aus seiner eigenen 
geschäftlichen Tätigkeit keinerlei Exempel. Be-
zeichnend ist in diesem Zusammenhang eine 
Äußerung des Führers der Dürener Zentrums-
partei, des Papierfabrikanten (!) Carl Clemens 
Hoffsümmer, aus dem Jahre 1895, wonach 
„‚von einem Verdienst des Fürsten Bismarck 
um unsere Stadt [...] nichts bekannt‘“ sei.39

Einweihung des Dürener Bismarckdenk-
mals

Am 25. September 189240 wurde das 
Dürener Bismarckdenkmal bei bestem Kaiser-
wetter feierlich eingeweiht. Die Zustimmung 
zur Errichtung des Denkmals hatte zuvor 
Bismarck höchstselbst am 31. Januar 1891, 
nachdem er eine Fotografie des Gipsentwurfs 
samt Erläuterungen erhalten hatte, erteilt: Ich 
„fühle mich hochgeehrt durch die Absicht, in 
Ihrer freundlichen und blühenden Stadt ein 
Denkmal meiner Bestrebungen im Dienste 
des Vaterlandes setzen zu wollen. Ich würde 
mich freuen, in einer Stadt, an die sich für 
mich frohe Erinnerungen aus jungen Jahren 
knüpfen, und an deren gedeihlicher Fortent-
wicklung ich mich stets erfreut habe, wenigs-
tens im Bilde gegenwärtig zu sein.“41 Aus den 

zugewandt. Das sei und bleibe ihm ebenfalls 
unvergessen.“31 Diese Äußerungen stehen 
doch sehr im Gegensatz zu der Tatsache, dass 
Bismarck kaum etwas gezielt, programmatisch 
und aus voller Überzeugung für die deutsche 
Industrie und ihre Städte geleistet hatte. 
„Industriestädte waren für ihn stinkende Brut-
stätten von Seuchen, von Verbrechen, von 
Degeneration.“32 Ihm ging es stets vorrangig 
um die Sicherung des Agrarsektors und des 
damit verbunden konservativen Bildes der 
Ordnung, Sicherheit und Ruhe. Die Landwirt-
schaft, das Landleben, da kam er her, ihr fühl-
te er sich verbunden. Zwar war die deutsche 
Industrie ab 1879 langsam wachsen, weil sie 
durch eine neu eingeführte Schutzzollpolitik 
protegiert wurde – diese war aber in erster 
Linie seitens Bismarcks dazu gedacht, das 
Deutsche Reich vor billigem Getreide u. a. aus 
Russland zu schützen und nicht die Industria-
lisierung maßgeblich voranzutreiben.33 Für das 
Bürgertum, für Industrielle wie die Dürener 
Schoellers, hatte Bismarck nicht viel übrig. Sie 
bedrohten seiner Ansicht nach die konserva-
tive Ordnung, die aristokratisch geprägt war 
und so bleiben sollte. Und sie richteten mit 
ihrem Bedarf nach Arbeitermassen in seinen 
Augen die Brutstätten für den Sozialismus ein, 
den er noch mehr hasste.34

Auch wenn keine persönlichen Aufzeich-
nungen der Ausschussmitglieder35 bezüglich 
des Bismarckdenkmals bekannt sind, so kann 
doch gestützt auf einen ausführlichen Artikel 
im General-Anzeiger für Stadt und Kreis Düren 
vom 28. September 1892,36 der mehrere 
gehaltene Reden – nach eigener Darstellung 
– im Wortlaut wiedergibt, darauf geschlossen 
werden, dass die treibenden Kräfte hinter 
der Errichtung dieses Denkmals sich und 
ihrer Umwelt ihre patriotischen Gefühle zum 
Deutschen Reich bezeugen wollten. So sprach 
zum Beispiel der Fabrikant Philipp Schoeller 
davon, „daß wir uns heute unter dem Zeichen 
einer gewissen Wehmuth zusammengefun-
den haben, aber ebenso fest steht es, daß wir 
in dieser ernsten Zeit nicht schwanken und 
nicht wanken wollen in unserer Treue zu 
Thron und Vaterland, nicht schwanken und 
nicht wanken wollen in unserer Dankbarkeit 
gegen den edlen Stamm der Hohenzollern“. 
Der stellvertretende Bürgermeister Richard 
Schüll wiederum philosophierte über den 
Verdienst, „was unsere großen Männer für 
uns geschaffen“ hatten; ausgiebig betonte er 
die vergangenen Kämpfe, insbesondere den 
deutsch-französischen Krieg von 1870/71 
und die Schaffung der Reichseinigung durch 
Bismarck. Diese Beteuerung patriotischer 
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Einweihung des Dürener Bismarckdenkmals 
an, so kann man feststellen, dass die reichen 
protestantischen Familien der Stadt Düren 
die Sache im Alleingang beschlossen und 
umgesetzt hatten. Die Stadt Düren hatte 
sich offiziell gegen eine Denkmalerrichtung 
ausgesprochen – vermutlich, um sich neutral 
verhalten zu können –, hatte dann aber kei-
nerlei Einwände gegen eine privatfinanzierte 
Denkmalschaffung im öffentlichen Raum, die 
der Stadt dann geschenkt wurde und diese 
in die Pflicht der Pflege nahm. Eine gewisse 
Scheinheiligkeit muss man dem Stadtrat dabei 
schon attestieren, weil die personelle Zusam-
mensetzung des privaten Denkmalausschusses 
fast identisch mit der der (nationalliberalen) 
Stadtrats-Mehrheit war. Somit zeigt sich, dass 
die breite Bürgerschaft bezüglich der Errich-
tung des Denkmales gar nicht erst um ihre 
Meinung gefragt wurde. Dieser Vorgang war 
im Vergleich mit anderen Städten nicht unüb-
lich: „Die halboffiziell betriebenen Denkmäler 
[überwogen] bei weitem.“46 Bestimmender 
Antrieb der Finanziers fast aller Bismarckdenk-
mäler im Deutschen Reich war die öffentliche 
Zurschaustellung ihres Patriotismus gegen-
über Deutschland und dem Kaiser. Hinzu 
wird das Bedürfnis nach der Darstellung der 
eigenen (selbst empfundenen) Wichtigkeit 
und Einflussmöglichkeit innerhalb der eigenen 
Heimat gekommen sein.

Die Errichtung des Dürener Bismarck-
denkmals entsprach somit nicht dem Bedürf-
nis einer Mehrheit der in der Stadt lebenden 
Bevölkerung – bestehend aus Kleinbürgertum 
und Arbeitern – zur Huldigung Bismarcks, 
sondern dem Bedürfnis einer wirtschaftlich 
potenten Minderheit, sich zu profilieren, was 
insbesondere an den Listen der Spender für 
das Denkmal und an der der eingeladenen 
Gäste abzulesen ist sowie an der Tatsache, wie 
sie bei fast allen Denkmalprojekten betreffend 
Bismarck in anderen Städten zu beobachten 
ist: Nur das Besitz- und Bildungsbürgertum 
beteiligte sich an den Errichtungen.47 Nach 
dessen Ansicht sollten die Denkmalbetrach-
terInnen durch die Abbilder Bismarcks in 
ihren nationalen Gefühlen begeistert und im 
Glauben bestärkt werden, dass im Deutschen 
Reich eine „‚soziale Eintracht und Zufrieden-
heit herrsche. [...] Mit aller Deutlichkeit wird 
[dadurch] klar, daß die [Bismarck-]Denk-
mäler, gerade weil sie soziale Probleme nicht 
nennen, dazu Stellung nehmen: sie dien-
ten den Interessen derjenigen, die an einer 
Verschleierung der vorhandenen Probleme 
interessiert waren. Sie dienten den Interessen 
der Reaktion, die das Aufkommen liberaler 

Zeilen Bismarcks lässt sich im Nachgang sein 
diplomatisches Können ablesen. Seine Anspie-
lung auf Erinnerungen an Düren aus jungen 
Jahren rührt aus seiner Zeit des Studiums des 
Rechts- und Staatswesens, für das drei Jahre 
Referendariat vorgeschrieben waren. Um 
seine Referendariatszeit zu verkürzen, hatte 
er sich 1836 aus der preußischen Hauptstadt 
Berlin ins Rheinland, ans Regierungspräsidi-
um Aachen, versetzen lassen. Das Rheinland, 
das erst seit 1815 zu Preußen gehörte, galt in 
Berlin als eine Art subversive Region, allein 
schon wegen der katholischen Bevölkerungs-
mehrheit, und offenbar fanden sich nicht 
allzu viele Preußen bereit, hier Dienst zu tun, 
sodass der Staat mit Verkürzungen selbigens 
locken musste. Und Bismarck, damals 21 Jah-
re alt, hielt von seiner Zeit im Rheinland und 
von den Rheinländern nun ganz und gar nicht 
so viel, wie er in seinem Schreiben an Düren 
Jahrzehnte später darstellte.42

Blickt man auf die im General-Anzeiger für 
Stadt und Kreis Düren abgedruckte Auflistung 
aller offiziellen Teilnehmer an den Feierlich-
keiten, so ist festzustellen, dass nur bestimmte 
Personen- und politische Gesinnungsgruppen 
geladen waren, als da wären „die Mitglieder 
des Denkmalausschusses mit Herrn Bürger-
meister Werners, des Festcomitees, eine An-
zahl Stadtverordneter, die geladenen Ehren-
gäste, unter ihnen viele Offiziere der Reserve 
und Landwehr, die evangelische Geistlichkeit, 
der Vertreter der Synagogengemeinde, ferner 
der Dürener Turnverein gegr. 1847, die Turn-
gesellschaft, der Kameradschaftliche Verein, 
sämmtliche 3 Vereine mit ihren Bannern, die 
städtische freiwillige Feuerwehr, endlich der 
etwa 160 Sänger zählende Männerchor.“43 
Bemerkenswert an dieser Auflistung sind 
besonders drei Gruppen, von denen nur eine 
Erwähnung findet: die jüdische Glaubensge-
meinschaft. Keine Erwähnung finden hin-
gegen die katholischen Würdenträger44 – allen 
voran der Oberpfarrer der städtischen Pfarrei 
St. Anna, Otto Josef Lohmann, der 1891 nach 
dem Tod des bisherigen geistlichen Würden-
trägers zum örtlichen Oberpfarrer berufen 
worden war und in den nächsten Jahren das 
religiöse und soziale katholische Leben in der 
Stadt wieder belebte,45 das zuvor durch den 
sog. Kulturkampf unter Bismarck arg gelitten 
hatte – und die Vertreter der Gewerkschaften 
beziehungsweise der Arbeiterschaft.

Antriebsfeder: „Patriotismus“

Schaut man sich die – nach heutigen 
Maßstäben – extrem kurze Zeitspanne 
zwischen der ersten Idee und der feierlichen 
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überhitzten Nationalismus, in welchen die 
wilhelminische Generation ihre imperialisti-
schen Sehnsüchte hineinprojizierte.“53 Schon 
Zeitgenossen Bismarcks, wie zum Beispiel der 
Reichstagsabgeordnete Ludwig Bamberger 
(1823–1899), warnten eindringlich vor den 
negativen Folgen, die der Bismarckkult und 
der damit verbundene Stilisierungseffekt lang-
fristig haben könne, wenn Bismarck immer 
wieder nur für die Betonung von Stärke und 
Größe herangezogen und seine Bemühungen 
um Ausgleich mit den deutschen Nachbar-
staaten hingegen bewusst ignoriert würden.54

Ob die Ausrichtung der Dürener Bismarck-
statue nach Westen, in gedachter Richtung 
zum ‚Erbfeind

,
 Frankreich, bewusst schon 

in diesen imperialistischen Gedankenzügen 
erfolgte oder bloß Zufall war, lässt sich heute 
nicht mehr sagen. Untypisch war es jedoch 
nicht, Bismarckstatuen nach Westen hin 
genau aus diesem Grunde auszurichten.55 
Dass diese Ausrichtung von symbolischer 
Bedeutung sowohl für das Deutsche Reich als 
auch seine Nachbarn war, zeigt sich darin, wie 
amerikanische Pressevertreter diesen Umstand 
1945 in diversen Artikeln aufgriffen.

US-Militärpresse bedient sich des  
Bismarckmythos

Als am 25. Februar 1945 amerikanische 
Einheiten das in Trümmern liegende Düren 
vollständig eingenommen hatten, fanden sie 
auch das Bismarckdenkmal vor. Es hatte die 
nationalsozialistischen Metallspendeaktionen56 
und den Zweiten Weltkrieg überstanden. 
Bismarck war lediglich durch Druckwellen 
eines Artilleriebeschusses auf seinem Sockel 
minimal gedreht worden (vgl. nebenstehende 
Abb.). Diese Drehung sollte nun durch die 
den amerikanischen Soldaten auf dem Fuß 
folgenden Pressevertreter, allen voran den 
Journalisten Andy Rooney (1919–2011) von 
der US-Militärzeitung The Stars and Stripes, 
hochstilisiert werden. So schrieb Rooney in 
seinem Artikel: „In the center of the ruins 
of Duren, there was a statue of Bismarck 
standing 20 feet above the rubble. One of 
the four Germans found in Duren explained 
that Bismarck had originally been looking 
toward France and Belgium, but two nights 
ago the terrific bombardment from American 
artillery on the other side of the Roer had 
turned the statue completely around so that 
Bismarck, like all Germans, was now facing 
the Rhine.“57 Die Absicht von Rooneys Falsch-
meldung einer vollständigen Drehung der 
Bismarckstatue war wohl, aufzuzeigen, dass 
die militärische Stärke des Deutschen Reiches, 

Ideen verhindern wollte, um die vorhan-
denen Herrschaftsverhältnisse zu erhalten. 
Sie dienten den Interessen des Kapitals, das 
das Aufkommen und die Verbreitung so-
zialistischer Ideen unterdrücken mußte, um 
die Ausbeutung des Proletariats unbemerkt 
weitertreiben zu können.“48 All das galt für 
Düren genauso. Ein Gegenbeispiel dazu bietet 
die Nachbarstadt Jülich: Hier gab es kaum ein 
einflussreiches Besitz- und Bildungsbürger-
tum, sodass nach dem Tod von Bismarck die 
katholische Mehrheit der Bevölkerung – die 
ja durch den Kulturkampf besonders gelitten 
hatte – sich erfolgreich gegen die Benennung 
einer Straße nach diesem durchsetzen konn-
te.49 Auch als 1895 der Stadtrat von Düren 
über die Verleihung der Ehrenbürgerschaft 
an Bismarck abstimmte, spiegelten sich die 
Unterschiede zwischen protestantischer und 
katholischer Bevölkerung wider: Die Abstim-
mung ergab „zwar 15 Ja- gegen 7 Nein-Stim-
men, aber die 7 Nein-Stimmen kamen alle 
von den Vertretern der dritten Klasse. Damit 
hatte sich rein zahlenmäßig die Mehrheit 
der Dürener Bevölkerung gegen die Ehrung 
ausgesprochen.“50 Diese ungleiche Vertre-
tung der Dürener durch ihren Stadtrat lag im 
preußischen Dreiklassenwahlrecht begrün-
det, wonach zum einen nur Männer wählen 
durften – und das in der dritten Klasse nicht 
einmal geheim – und zum anderen ihre Stim-
me nach der Höhe ihrer gezahlten Steuern ge-
wichtet wurde. Somit wurde der Hauptteil der 
Dürener Bevölkerung von vornherein von der 
politischen Mitgestaltung ausgeschlossen, weil 
ihr Einkommen viel zu gering war: „Von 1000 
Einwohnern besaßen 1891 nur 105 das Wahl-
recht.“51 Die zahlreichen Industriellen waren 
hingegen nicht nur in ihren Interessen gut 
vertreten, weil ihre Stimmen deutlich mehr 
zählten – „1895 besaß in Düren eine Stimme 
der ersten Abteilung soviel Bedeutung wie 11 
Stimmen der zweiten und 339 der dritten Ab-
teilung.“ –  sondern weil sie zumeist selbst im 
Stadtrat saßen, gestützt durch ihr Vermögen, 
das es ihnen erlaubte, überhaupt die Zeit für 
dieses Ehrenamt zu haben.52

Der überbordende Patriotismus des pro-
testantischen Bürgertums, der weiter oben 
skizziert wurde, barg eine große Gefahr in sich 
und entsprach nicht Bismarcks Bedürfnis, den 
europäischen Nachbarn klar zu zeigen, dass 
das Deutsche Reich saturiert war und damit 
nicht mehr nach Expansion auf Kosten seiner 
Anrainerstaaten dränge: „Der Bismarck-My-
thos löste sich zunehmend von der realen his-
torischen Gestalt ab. [...] Stattdessen wurde 
Bismarck nach seinem Tod zur Leitfigur eines 
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Die minimal gedrehte Dürener 

Bismarckstatue auf ihrem Sockel. 

Im Hintergrund die zerstörte 

Villa vom einstigen Hauptfinan-

zier der Statue, Philipp Schoeller 

(Fotografie von Harold M. 

Roberts, Februar 1945; Slg. US 

National Archives and Records 

Administration, 111-SC-201675).

monument to Bismarck, Germany
,
s empire-

builder of former days. It stands in the middle 
of a square whose surrounding buildings have 
been reduced to rubble. In his left hand is his 
sword, symbol of the power he wielded over 
Germany’s neighbors. In his right is a scroll 
bearing the inscription: ‚Versailles, 18 January, 
1871.

,
 That was the date of the restoration 

of the German empire at France’s expense. 
But the Americans have made two modifi-
cations in the statue of Bismarck, neither of 
which would be appreciated by the sculptor of 
the people of Duren who, as the tablet says, 
‚caused it to be erected in memory of the 
eminent Reich chancellor.

,
 Draped over his 

left shoulder and resting between the thumb 

die Bismarck allein schon durch sein Äußeres 
verkörperte, nicht mehr existierte, und dieser, 
wie alle Deutschen auch, nun nicht mehr 
nach Westen – und damit in fremde Länder, 
die man erobern will – blickte, sondern ins 
Landesinnere, in der verzweifelten Hoffnung, 
wenigstens die eigene Heimat noch bewahren 
zu können.

Ein weiterer Journalist, Edward James 
„Ed“ Cunningham (1913–1984), der für das 
militärische Wochenmagazin Yank, the Army 
Weekly schrieb, erwähnte ebenfalls explizit die 
Dürener Bismarckstatue in seinem ausführ-
lichen Bericht über die Eroberung Dürens: 
„Oddly enough, one of the few relatively 
intact structures in the City is the 25-foot 
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Bundesrepublik Deutschland (BRD)62 würde 
sich sofort klarer demokratischer ausrichten, 
nicht unbedingt der Meinung vieler, weil all 
jene Mitträger des Nationalsozialismus nicht 
einfach verschwanden, sondern weitgehend 
in ihre alten Strukturen zurückkehrten und 
in sich die Werte Hitlerdeutschlands be-
ziehungsweise sogar noch die der Kaiserzeit 
vielfach weitertrugen und damit so auch die 
öffentliche Meinung und den Bismarckkult in 
der BRD weiterhin stark konservativ bis rechts 
gestalteten. Prägend für diese Generationen 
war dabei auch die vom national eingestellten 
Historiker Erich Marcks (1861–1938) ver-
fasste Bismarckbiografie Otto von Bismarck. Ein 
Lebensbild, die zwischen 1925 und 1935 in 
28 Auflagen erschien und entsprechend mehr 
als nur eine Generation prägte. Eine kritische 
Auseinandersetzung mit Werk und Person 
Bismarck erfolgte nicht. Die wenigen, die es 
taten, gerieten umgehend in den Verdacht, 
nicht genügend Nationalgefühl zu besitzen 
und wurden entsprechend geächtet.63

Schon kurz nach Kriegsende berichtete 
die (kommunistische) Volksstimme über die 
Dürener Bismarckstatue: „Der aus Bron-
ze gegossene ‚Eiserne Kanzler

,
, durch das 

Kriegsgeschehen restlos entwaffnet, zog die 
Aufmerksamkeit geschäftstüchtiger ‚Altma-
terialhändler

,
 auf sich. Die noch unbekann-

ten Täter erschienen mit einem Kraftfahr-
zeug vor seinem angestammten Platz in der 
Bismarckstraße, stürzten den Kanzler von 
seinem Sockel und ... dann kam die Polizei 
dazwischen. [...] Werden die Stadtväter die 
Wiederaufrichtung des ‚Eisernen Kanzlers

,
 

veranlassen, oder wird er nun endgültig zum 
alten Eisen wandern?“64 Bemerkenswert ist an 
dem kurzen Artikel zum einen, dass Bismarck 
als „restlos entwaffnet“ benannt wird, was nur 
als Allegorie zu verstehen ist, da der Pallasch 
der Statue zu dieser Zeit noch vorhanden 
war.65 Zum anderen ist der nachdenkliche 
Schlusssatz bezeichnend: So recht schien man 
in Düren nicht zu wissen, was man mit der 
Statue anfangen sollte. Dies kann man als 
Widerstreit der beiden Pole – demokratischere 
Ausrichtung der BRD vs. Weitertragen der 
eher konservativen bis rechten Nationalge-
fühle – deuten. Zugleich muss aber auch die 
Gesamtlage Dürens mitgedacht werden: Die 
Stadt war völlig in Trümmern und musste 
unter Mangelbedingungen wieder aufgebaut 
werden. Die Dürener hatten also vorder-
gründig mehr das Bedürfnis nach elemen-
taren Grunddingen, als die Frage zu klären, 
was mit der Bismarckstatue passieren sollte. 
Diese sollte dann auch bis 1956 eingelagert 

and forefinger with which he is grasping his 
sword is a strand of U. S. Army Signal Corps’ 
telephone wire, strung up by some GI who 
figured it was the only convenient substitute 
for a telephone pole in an otherwise flat-
tened area. Another modification is a hole, 
about the size of a silver dollar, made by a 
shell which pierced the scroll in Bismarck’s 
right hand, cutting off the top of the ‚V

,
 in 

Versailles. But the American modification 
of Germany’s 19th-Century empire-builder 
didn’t stop there. With true poetic justice the 
shell continued on through the tail of Bis-
marck’s kneelength military coat and lodged 
on the very spot where many of the people 
who were empireized would often have liked 
to ram it.“58

Vermutlich werden weder Rooney noch 
Cunningham bis zum Zeitpunkt ihrer Ab-
fassungen eine Bismarckstatue persönlich 
gesehen haben,59 aber beide mussten den Bis-
marckkult ganz offensichtlich gekannt haben. 
Vermutlich werden sie auch gewusst haben, 
dass die meisten Bismarckstatuen diesen über-
wiegend militärisch gekleidet zeigten: „Sie [die 
Uniform] erinnert an die im Krieg gewonnene 
Einheit, mahnt zur bewaffneten Wachsam-
keit, um das Erreichte zu erhalten.“60 Selbst 
die zahlreichen, maßgeblich auf Betreiben 
der deutschen Studentenbewegung errichte-
ten Bismarcktürme, die keine militärischen 
Symbole in sich tragen, spiegeln dennoch 
durch ihre steinerne Bauweise und Wucht die 
empfundene Größe und Kraft des Deutschen 
Reiches wider.61

Restaurierung und Wiederaufstellung 
an einem neuen Platz

Nach dem Zweiten Weltkrieg erfuhr 
Bismarck nun abermals eine Wende in der 
Instrumentalisierung seines Kultes. Unmit-
telbar nach Kriegsende reifte ein Stück weit 
die Erkenntnis, dass eine Abkehr von der seit 
Bismarck existierenden starken Betonung 
nationaler Gefühle unabdingbar sei. Bismarck 
wurde, allen voran durch Erich Eyck, der 
eine viel beachtete Bismarckbiographie noch 
während der Kriegszeit im Exil verfasst hatte, 
durchaus mitverantwortlich gemacht für diese 
lange Phase der eher rechts zu verortenden 
Grundhaltung des deutschen Volkes, weil 
er „[d]urch seine mangelnde Achtung für 
Liberalismus und Demokratie und seinen 
autoritären Führungsstil“ das entsprechende 
Vorbild geschaffen hatte. Freilich entsprach 
– wie es heute in der Geschichtswissen-
schaft auch Konsens ist – die Meinung von 
Einzelnen, der bald entstehende neue Staat 
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sich dann Gedanken darüber, wohin Bismarck 
denn nun bei Neuaufstellung blicken sollte, 
und kam zum Schluss: „Vielleicht wählt man 
den neutralen Blick zum Süden, zur Bismarck-
straße hin, eine Lösung, die sich aus künstle-
rischen Gesichtspunkten empfiehlt und jeder 
politischen Pikanterie entbehrt.“68

Offenbar war aber das Thema Bismarck-
statue für die Dürener während und nach der 
Restaurierung in der Mitte der 1950er-Jahre 
dann nicht weiter von großem Interesse, denn 
eine – wenigstens kurze – Meldung über die 
nun erfolgte Wiederaufstellung konnte in den 
beiden Dürener Tageszeitungen nicht ermit-
telt werden.69 Bismarck stand somit fortan 
seltsam bedeutungslos geworden im Grünen, 
obwohl täglich hunderte Dürener an ihm 
vorbeikamen. Auch in den folgenden Jahren 
taucht Bismarck in den örtlichen Zeitungs-
artikeln nicht mehr auf. Lediglich zu seinem 
150sten Geburtstag wird kurz erwähnt, dass 
neben Einzelpersonen die Landmannschaft 
der Ost- und Westpreußen, der stellvertreten-
de Bürgermeister, der stellvertretende Land-
rat und andere kommunale Würdenträger 
sich zur Blumen- und Kranzniederlage an 
der Statue versammelt hatten.70 Danach nur 
Schweigen. Man kann es auch Desinteresse 
nennen. Erst mit der völligen Neugestaltung 
des Theodor-Heuss-Parks kam kurzzeitig 
etwas Interesse an der nun schon seit mehr als 
120 Jahren stehenden Bronzearbeit auf.

Das am Rande des Theodor-Heuss-Parks 
gelegene Veranstaltungsgebäude der Stadt 
Düren, die Stadthalle, in deren Nähe die 
Bismarckstatue seit 1956 ihren Platz hatte, 
sollte ab 2007 durch einen niederländischen 
Investor zu einer Hotelanlage weiterentwickelt 
werden. Hierfür wurden Anbauten der Stadt-
halle abgerissen und nördlich des Gebäudes 
ein neues Fundament gegossen, auf dem der 
Hotelbau entstehen und die Stadthalle als 
Rezeptions- und Restaurantgebäude um-
gebaut werden sollte. Durch die Finanzkrise 
im selben Jahr stoppte der Investor jedoch 
alle Arbeiten. Nach einem juristischen und 
planerischen Hin und Her wurde durch den 
Dürener Stadtrat fünf Jahre später grünes 
Licht gegeben für den Abriss des verbliebenen 
Gebäudeteiles der Stadthalle und der Weg 
frei gemacht für einen neuen Investor, der 
einen Bau zweier Gebäude, die sowohl Hotel-
flächen, Eigentumswohnungen, Büros und 
Veranstaltungssäle beherbergen, in den Jahren 
2015 bis 2018 umsetzte. Vermarktet wird 
dieses Ensemble vom Investor als Bismarck 
Quartier. Die Stadt gestaltete das Quartierum-

bleiben, ehe sie restauriert und in der Nähe 
ihres ursprünglichen Aufstellungsortes wieder 
errichtet wurde.

In der örtlichen Presse behandelte man das 
Thema Bismarckdenkmal daher all die Jahre 
über auch in lediglich vier Artikeln – allesamt 
in den Dürener Nachrichten erschienen. So 
bot die straßenbauliche Neugestaltung der 
Kreuzung, an der die Bismarckstatue ihren 
Platz gehabt hatte,66 einen Anlass, darüber zu 
schreiben, dass „[d]ie Geschichte, so scheint 
es, [...] nahe dran [ist], über ihn [Bismarck] 
hinwegzugehen, zumal sogar die ‚Entnazi-
fizierung

,
 an ihm vorüberging.“ Weiter wurde 

in dem Artikel die Falschmeldung fortge-
führt, dass Bismarck sich massiv auf seinem 
Sockel gedreht habe und nun „zum Bahnhof 
hinüber“ schaue. Interessanterweise berichte-
te man nicht davon, dass die erste Meldung 
aus Düren lautete, dass Bismarck sich zum 
Rhein hin gedreht habe. Stattdessen wies 
man darauf hin, dass „[d]ie amerikanischen 
PK-Berichterstatter“ berichteten, „daß die 
rheinwärts stürmenden GI

,
s den alten Herren 

weiterhin westwärts schauend antrafen. 
In seiner Hand habe sich noch immer die 
Dokumentenrolle von der Reichsgründung 
1871 in Versailles befunden. Doch sei gerade 
diese Rolle – welch ein Wink des Kriegsgottes 
– von Granatsplittern durchbohrt gewesen, 
ein offensichtliches Zeichen, wie der PK-Mann 
kommentierend hinzufügte, daß eben dieses 
Reich es nicht vermocht hätte, dem amerika-
nischen Ansturm zu widerstehen.“ Nachdem 
dann noch vom versuchten Raub der Statue 
geschrieben wurde, schloss man den Artikel 
mit den Sätzen: „[d]ann hatte des Dürener 
Bismarcks Stunde geschlagen. Er wurde von 
der Stadtverwaltung in ‚Sicherheitsverwah-
rung

,
 genommen. Dort, im Stadtmagazin an 

der Paradiesstraße, ruht er noch heute, der 
Alte vom Sachsenwald – bis bessere Zeiten 
kommen.“67 Im Zuge der Planungen für die 
Wiederaufstellung des Bismarckdenkmals 
bediente man sich erneut der unrichtigen 
Aussage, dass Bismarck auf seinem Sockel 
kriegsbedingt gedreht wurde. Diesmal schrie-
ben die Dürener Nachrichten: „Ist es ein Wink 
des Schicksals, ist es Zufall – jedenfalls drehte 
sich der eiserne Kanzler in seiner Uniform 
als Oberst [...] auf seinem Sockel und blieb 
mit dem Blick nach Osten stehen. Es bleibt 
natürlich jedem selbst überlassen, hierin 
ein Zeichen zu sehen – etwa den Wink, daß 
Deutschlands Einigung heute ein Ostproblem 
ist, oder die Erinnerung daran, wie gut er es 
verstand, politisch mit dem Osten umzugehen 
...“ Im gleichen Artikel machte die Zeitung 
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Ansicht des Dürener Bismarckdenkmals an seinem gegeenwärtigen Standort (Foto: Brian-Scott Kempa).
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Anfertigung) ein Vorschlag des Stadt- und 
Kreisarchivs Düren gewesen war, mit der Be-
gründung, dass Werk und Leben Bismarcks 
nicht auf eine Informationstafel allein passen 
würden und auch an allen anderen deut-
schen Bismarckdenkmälern solche Tafeln 
nicht zu finden seien. Eine andere Position 
hatte diesbezüglich das Stadtmuseum Düren, 
dessen Vertreter vorschlugen, „die [vorgese-
henen] biografischen Angaben [zu Bismarck] 
noch um politische Kerndaten – preußischer 
Ministerpräsident/Reichskanzler von bis – zu 
ergänzen. Auch plädierten sie für die Zusätze: 
‚Einigte Deutschland unter Führung Preußens 
durch drei Kriege

,
 und ‚Infolge seiner antika-

tholischen Innenpolitik in Düren umstritten
,
. 

Zudem würden sie darauf verweisen, dass der 
ursprüngliche Sockel im Zweiten Weltkrieg 
zerstört wurde.“74 Dieser Vorschlag, zwar 
immer noch inhaltlich viel zu kurz kommend, 
hätte immerhin dem Umstand Rechnung 
getragen, dass in der jüngeren Gegenwart 
„Bismarck und sein politisches Werk [...] in 
ihren historischen Zusammenhängen verortet 
[werden], wodurch er – jenseits kultischer Er-
höhung – ‚eine normalmenschliche Dimen-
sion

,
 annimmt.“75

Fazit: Erinnern ohne Kontextualisie-
rung?

Der Kulturwissenschaftler Jan Assmann, 
der sich mit der Thematik der Erinnerungs-
kulturen auseinandersetzt, hat einmal zusam-
mengefasst, dass „[d]as kulturelle Gedächt-
nis [...] rekonstruktiv [verfährt], d. h., es 
bezieht sein Wissen immer auf eine aktuelle 
gegenwärtige Situation. Es ist zwar fixiert 
auf unverrückbare Erinnerungsfiguren und 
Wissensbestände, aber jede Gegenwart setzt 
sich dazu in aneignende, auseinandersetzende, 
bewahrende und verändernde Beziehung.“76 
Für Düren lässt sich, nach der vorstehend auf-
gezeigten verhaltenen beziehungsweise eher 
gar nicht stattgefundenen Debatte um den 
weiteren Umgang mit dem hiesigen Bismarck-
denkmal – und dem Ergebnis, keine Informa-
tionstafel aufzustellen – festhalten, dass das 
örtliche kulturelle Gedächtnis in der Gegen-
wart sich in keiner Weise in Beziehung zu den 
Erinnerungsfiguren vergangener Zeiten sowie 
den Wissensbeständen zum Werk und Leben 
Bismarck setzen möchte. Während dies für die 
Beziehung zu den früheren überwiegend sehr 
nationalistisch geprägten Erinnerungsfiguren 
rund um Bismarck – „Bismarck meint nicht 
nur Deutschland, ist nicht nur sein Symbol, 
sondern er ist in Wahrheit Deutschland selbst. 
In ihm lebt, aus ihm spricht Deutschland.“77 

feld mit, indem es den Theodor-Heuss-Park 
neu gestalten ließ.

Die verhaltene Debatte um eine  
Informationstafel

Im Zuge der Neugestaltung wurde auch 
über den Verbleib der Bismarckstatue gespro-
chen. Auf Antrag eines Düreners, der in einer 
Beibehaltung des Status quo „‚ein großes 
Ärgernis und wenig von geschichtlich verant-
wortbarer Erinnerungskultur

,
“ sah, beschäf-

tigte sich der Kulturausschuss der Stadt mit 
dieser Thematik. Bereits vor dessen Sitzung 
war von den verschiedenen Parteien des Stadt-
rates jedoch zu erfahren, dass man sich einig 
darüber sei, die Statue nicht abzubauen und 
auch im Bereich des Theodor-Heuss-Parks zu 
belassen. Einhellig wurde der Wert der Aufklä-
rung über Person und Werk Bismarcks mittels 
einer Informationstafel beschworen.71 Dieses 
Vorhaben entsprach damit ganz dem For-
schungsergebnis des Historikers Volker Ullrich 
über den Umgang in neuerer Zeit mit dem 
Bismarckbild an sich: „An die Stelle leiden-
schaftlich umkämpfter kollektiver Erinnerung 
ist eine konsequente Historisierung getreten, 
die den ‚Reichsgründer

,
 nüchtern-abwägend, 

mit seinen Widersprüchen und Ambivalenzen 
zeigt.“72

Doch in Düren wurde aus diesem Auf-
zeigen nichts. Auch folgte keine breitere 
Debatte um Inhalt und Form der angedachten 
Informationstafel – schon gar nicht öffentlich. 
Zeitungs- und Internetbeiträge konnte ich 
diesbezüglich jedenfalls nicht auffinden. Die 
Debatten wurden, sofern es sie überhaupt 
richtig gegeben hatte, nur im städtischen 
Kulturausschuss geführt. Nach sieben Mona-
ten vermeldete die Dürener Zeitung in einem 
kurzen Artikel, dass dieser sich auf ein „mini-
malistische[s] Format“ für die Informations-
tafel verständigt habe. Es solle aber geprüft 
werden, „ob weitergehende Informationen zu 
dem historisch nicht unumstrittenen ersten 
Kanzler des Deutschen Reiches über einen 
QR-Code zur Verfügung gestellt werden.“73 
Die Prüfung verlief ganz offensichtlich im 
Sande, zumindest ist bis heute an oder in der 
Nähe der Bismarckstatue kein solcher QR-Co-
de aufzufinden.

Noch vor diesem Artikel hatte dieselbe 
Zeitung unter der Überschrift „Nur wenige 
Daten oder auch Erläuterungen?“ über den 
möglichen Beschluss des Kulturausschus-
ses spekuliert. Hierbei wurde darauf hin-
gewiesen, dass die minimalistische Lösung 
(Name des Dargestellten mit Geburts- und 
Sterbejahr/ Name des Künstlers und Jahr der 
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Joseph Uphues hat seine Bismarckstatue, 
die noch deutlich vor dem Beginn der ab 
1895 massenhaften Aufstellungen selbiger 
im Deutschen Reich geschaffen wurde, fast 
in Lebensgröße gefertigt: Der bronzene 
Bismarck misst 2,30 m, der echte immerhin 
1,93 m. Durch den steinernen Sockel aus 
schwedischem Granit, der auf der Vorder-
seite einen Lorbeerkranz und die Inschrift 
Fürst Bismarck, sowie auf der Rückseite die 
Inschrift Dem großen deutschen Reichskanzler 
dankbare Bürger Dürens 1892 trägt, und die 
dreistufig ansteigende Podestfläche kam man 
auf eine geschätzte Gesamthöhe von 8,20 
m. Gekleidet ist Bismarck in die Uniform der 
Halberstädter Kürassiere. Die Linke stützt 
sich auf einen Pallasch ab, die Rechte hält 
eine Papierrolle, die die Kaiserproklamation 
von Versailles darstellt und mit der Inschrift 
Versailles den 18. Januar 1871 versehen ist. 
Die Gesamtkosten von Statue und Aufstell-
fläche betrugen rund 70.000 Mark. Neben 
der zentralen Bismarckfigur, die diesen 
barhäuptig zeigt, gibt es allegorische Ergän-
zungen in Form eines liegenden Löwen (als 
Symbol der Kraft und Stärke), an welchen 
eine Frauengestalt angelehnt ist, die die Klio, 
die griechische Muse der Heldendichtung 
und Geschichtsschreibung, darstellen soll. Sie 
hielt eine Tafel, die mit zwei Wahlsprüchen 
Bismarcks beschriftet war: in trinitate robur 
und constanter ac sincere. Zusätzlich ruhte 
nah am Löwen das Reichswappen sowie auf 
einem Folianten die deutsche Kaiserkrone. 
Des Weiteren waren rechts und links im 
Statuensockel Medaillons mit Profilen von 
Helmuth von Moltke (rechte Sockelseite) 
und Albrecht von Roon (linke Sockelseite) 
angebracht, beide weitere große Persönlich-
keiten, die man zu jener Zeit als Mitbegrün-
der des Deutschen Reiches verehrte. Unter-
halb dieser Medaillons gab es jeweils einen 
wasserspeienden Männerkopf mit einem 
kleinen muschelförmigen Auffangbecken, 
welches auf Delphinen ruhte; der technische 
Aufwand, der hier für die Brunnenanlage be-
trieben wurde, ist nicht zu unterschätzen und 
in dieser Form vermutlich einmalig gewesen. 

Bezüglich der Physiognomie Bismarcks ist 
festzuhalten, dass er in dem Alter und in 
der Gezeichnetheit vom Leben und seiner 
Entlassung vom Künstler Uphues dargestellt 
wurde, wie er es um 1891 gewesen war – 
jedoch mit einem gewissen Wohlwollen 
und Kaschiertheit. Angefertigt wurde die aus 
Bronze gegossene Statue durch die Firma 
Gladenbeck & Sohn1 in Berlin-Friedrichsha-
gen. Die eigentliche Statue mit Sockel stand 
innerhalb einer achteckigen Aufstellfläche 
mit einem Umfang von ca. 70 m; diese Flä-
che – und weitere Teile von seinem Grund-
stück als Fläche zum Ausbau der Bismarck-
straße – wurde von Philipp Schoeller2 der 
Stadt unentgeltlich zur Verfügung gestellt 
und befand sich unmittelbar neben seiner 
Villa. Rund um die innere Podestfläche war 
eine Rasenfläche mit ergänzendem Blumen-
beet angelegt. Es folgten ein umschließender 
Zaun und eine Gehwegpflasterung in den 
Farben schwarz-weiß-rot.3

1	 Dass die Dürener Bismarckstatue bei eben dieser Firma gegossen worden war, ist kein Zufall. Nur ein bestimmter Gießerei-
enkreis hat fast alle Bismarckstatuen des Deutschen Reiches gegossen und die meisten dieser Gießereien hatten ihren Sitz in 
Berlin. Vgl. Plagemann, Bismarck-Denkmäler, S. 223.

2	 Die Ehefrau Schoellers, Anna Schoeller, hatte Joseph Uphues in München kennengelernt und sich mit ihm angefreun-
det – so kam überhaupt der künstlerische Kontakt zwischen Uphues und Düren zustande, wobei die Schoellers fast alle 
anfallenden Summen der von ihm für und in Düren geschaffenen Kunstwerke bezahlten.

3	 Die Beschreibung wurde maßgeblich anhand von Kaul, Joseph Johann Ludwig Uphues (1850–1911), S. 168ff und S. 249f 
verfasst.

Eckdaten zum Dürener Bismarckdenkmal
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anhand der drei herausragendsten Phasen der 
Dürener Bismarckstatue dargestellt werden, 
welche zeittypischen erinnerungskulturellen 
Umgänge mit der Person und dem Wirken 
Bismarcks erfolgten. Es hat sich dabei gezeigt, 
dass die Dürener Geschehnisse und Hand-
lungsweisen der hiesigen BürgerInnen sich 
von denen in anderen Städten mit Bismarck-
statuen nicht wesentlich unterschieden. Dies 
galt dabei für das 19. Jahrhundert genauso 
wie für die Gegenwart. Im 19. Jahrhundert hat 
sich das (Besitz-)Bürgertum, insbesondere je-
nes mit einem protestantischen Hintergrund, 
bei der Errichtung von Bismarckdenkmälern 
in den Städten hervorgetan. Konservative und 
nationale Werte waren dabei die politischen 
Ausrichtungen dieser Menschen. Diese Werte 
und ihre angenommene Verkörperung durch 
die Person Bismarcks überdauerten, immer 
den jeweiligen politischen Rahmenbedingun-
gen angepasst und bei Bedarf umgedeutet, 
die Zeiten bis in die 1970er-Jahre und wurden 
allerspätestens mit der deutschen Wiederver-
einigung zu etwas Überkommenem. Heute 
gilt eine politische Werteorientierung an 
Bismarck grundsätzlich nichts mehr. Gleich-
wohl zeigt das in der Fußnote 78 angeführte 
Bautzener Beispiel die Reaktivierungsbemü-
hungen vom politisch rechten Rand. Allein 
schon um diesen eine erneute Instrumen-
talisierung Bismarcks für ihre Zwecke, wie 
zu Zeiten des Nationalsozialismus, zu unter-
binden, ist es wichtig, die breite Gesellschaft 
über Werk und Person Bismarcks aufzuklären 
und zu kontextualisieren. Vielleicht reift auch 
in Düren in absehbarer Zeit diese Erkenntnis 
bei den verantwortlichen Stellen und führt zu 
einer entsprechenden Infotafel. Zu wünschen 
wäre dies.

– auf den ersten Blick sehr aufgeklärt wirkt, 
stellt sich das doch bei näherem Hinsehen an-
ders dar. Letztlich, so scheint es, ist es einfach 
das Desinteresse, das hier am Werke ist. Nicht 
nur innerhalb der städtischen Verwaltung und 
des Kulturausschusses, sondern auch in der 
Bevölkerung. Während aus anderen Städten 
mit Bismarckdenkmälern immer wieder von 
Protestaktionen und Auseinandersetzungen 
um den zeitgemäßen Umgang, insbesondere 
auch im Kontext mit Bismarcks Rolle in der 
europäischen Kolonialpolitik, die Rede ist,78 
ist Vergleichbares bis 2025 in Düren nicht 
geschehen. Die Stadt lässt sich somit als ein 
Kronzeuge für die Erkenntnis des Historikers 
Robert Gerwarth heranziehen, wonach „Bis-
marcks ‚zweites Leben

,
 als politischer Mythos, 

‚als leidenschaftlich umkämpfte kollektive 
Erinnerung

,
 unwiderruflich vorüber ist.“79 

Das ist begrüßenswert, doch ist umso mehr 
die Nicht-Aufstellung einer Informationstafel 
eine höchst fragliche Entscheidung, denn 
eine Kontextualisierung drängt sich geradezu 
auf, wenn man hinterfragt, was die Vorbei-
gehenden mit der Statue anfangen sollen, 
wenn schon eine Befragung von 1998 das 
Ergebnis brachte, dass „53 Prozent der Deut-
schen nicht einmal [wussten], wer Bismarck 
war.“80 Im Jahre 2025 wird der Anteil ver-
mutlich noch höher liegen, gerade auch bei 
der jüngeren Generation; so erregte 2023 die 
grüne Bundestagsabgeordnete Emilia Fester 
(Jahrgang 1998) Aufsehen, als sie in einem 
Interview nicht wusste, wer Bismarck über-
haupt war.81

Mit der Anbringung einer Informationsta-
fel hätte Düren – ganz wie bei der Aufstellung 
1892 – eine Art ‚Trendsetter

,
 sein können, 

indem man eben solch eine Tafel als erster bei 
einem Bismarckdenkmal angebracht hätte. 
Was hinderte die Stadt daran bis heute? Der 
Einfluss der Nachkommen derer, die die 
Statue einst aufstellen ließen? Die Furcht vor 
der Geschichte an sich? Die möglichen kon-
troversen Diskussionen, die sich durch solch 
ein Vorhaben zwischen und mit Befürwortern 
und Gegnern Bismarcks beziehungsweise 
nationalen Symboliken ergeben könnten? 
Oder ist das städtische Selbstbild so, dass über 
Bismarck und sein Dürener Denkmal lieber 
weiterhin geschwiegen werden soll, wie dies 
schon seit den 1950er-Jahren getan wird, weil 
diese Strategie – vielleicht, um aus dieser Hal-
tung die ‚Orientierungskraft für die Zukunft

,
 

zu gewinnen? – der Stadt am meisten nützt?
All diese Fragen können an dieser Stelle 

nicht beantwortet werden. Es konnte nur 
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	 Donnerstag, 28.08., 19.00 Uhr
	� Filmabend: Der vermessene 

Mensch
Deutschland 2022, R.: Lars Kraume, 116 Min.
Ein deutscher Ethnologe wird 1896 in Berlin 
mit einer Herero-Frau konfrontiert, die den 
Vorstellungen einer evolutionistischen Rassen-
theorie widerspricht. Als es wenig später in 
der Kolonie „Deutsch-Südwestafrika“ zum 
Krieg kommt, lässt er sich im Dienst des Völ-
kerkundemuseums in den Genozid an Herero 
und Nama verwickeln. Der Film will eine 
Debatte über die Verantwortung für deutsche 
Kolonialgeschichte anstoßen. Es ist der erste 
deutsche Kinospielfilm über den lange Zeit 
verschwiegenen Völkermord im heutigen Na-
mibia und dessen ideologische Grundlagen. 

	 Mittwoch, 03.09., 18.00 Uhr
	� Ahnenforschertreff 

Programm siehe 02.07.

	 Samstag, 06.09., 14.00 Uhr
�	� Rundgang: Grüngürtel
Bereits in Ansätzen vor dem Ersten Weltkrieg 
begonnen, bildet der Dürener Grüngürtel ein 

	 Mittwoch, 02.07., 18.00 Uhr
	� Ahnenforschertreff
Interessierte Ahnen- und Familienforscher 
unterstützen sich gegenseitig bei ihren Fragen 
und Problemen rund um die Ahnenfor-
schung. Anfänger und Fortgeschrittene sind 
gleichermaßen willkommen. Eine Anmeldung 
ist nicht erforderlich. Leitung: Rosemarie 
Plücken.

	 Dienstag, 22.07., 9.30-12.00 Uhr
	� NRW-Kulturrucksack: Kreative  

Vogeltränken mit Makramee- 
Dekor 

Aus gebrauchten Gegenständen fertigt Ihr 
schöne Vogeltränken mit einer Aufhängung 
in Makramee-Technik. Somit unterstützt Ihr 
die heimische Vogelwelt in warmen Trocken-
zeiten. Die Vogeltränken können bunt verziert 
werden. Irmgard Höner leitet Euch an.
Anmeldung erbeten, siehe unten.

	 Dienstag, 29.07., 9.30-12.00 Uhr
	� NRW-Kulturrucksack: Düren im 

Guckkasten 
Die jungen Teilnehmer*innen widmen 
sich ihrer Heimatstadt auf kreativer Ebene. 
Fotos wichtiger Orte und Gebäude der Stadt 
werden am PC gruppenweise zusammen-
gesetzt und kleinformatig ausgedruckt. Die 
ausgedruckten Gebäudegruppen werden 
von den Teilnehmer*innen ausgeschnitten, 
auf stabilen Karton geklebt und in mehreren 
hintereinander angeordneten Ebenen in ein 
Guckkastengehäuse eingesetzt. Somit entsteht 
ein Tiefenraum, in dem sich wichtige Orte der 
Stadt panoramaartig entfalten. Was ist jedem 
Jugendlichen an seiner Heimatstadt wichtig? 
Die Teilnehmer*innen können zwischen 
verschiedenen Panoramen auswählen und 
somit ihren individuellen Düren-Guckkasten 
komponieren. Jede*r Teilnehmer*in nimmt 
anschließend sein persönlich gestaltetes Dü-
ren-Panorama im Miniaturformat mit nach 
Hause.
Anmeldung erbeten, siehe unten.

Unser Veranstaltungs- 
Angebot im 2. Halbjahr 2025

Wenn nicht anders vermerkt, finden die Veranstaltungen im Vortragssaal im  
1. Obergeschoss des Stadtmuseums Düren (nicht barrierefrei zugänglich) statt  

und sind kostenfrei. Anmeldungen, wenn erbeten, unter info@stadtmuseumdueren.de 
oder unter 02421 – 121 59 25.
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Die Veranstaltung wird in Kooperation mit 
der VHS Rur-Eifel durchgeführt.

	 Donnerstag, 25.09., 19.00 Uhr
	� Die Dürener Schauspielerin Sybille 

Schmitz – ihr Leben und ihre Filme 
Vortrag von Peter Gasper

Sybille Schmitz gilt als eine der erfolgreichsten 
Darstellerinnen im nationalsozialistischen 
Film. Der Vortrag beschreibt ihren Werde-
gang bis zu ihrem tragischen Ende. Dabei wird 
auf einige ihrer wichtigsten Filme eingegan-
gen, die propagandistische Bedeutung des 
deutschen Films in der NS-Zeit im Allgemei-
nen beleuchtet und am Beispiel ihres Films 
„Titanic“ die Rolle von Joseph Goebbels im 
Besonderen dargestellt.

Die Veranstaltung findet im Erd- 
geschoss statt (barrierefrei).

	 Samstag, 27.09., 9.00 Uhr
	� Exkursion: Programm wird noch 

festgelegt
Ziel und detailliertes Programm unserer 
diesjährigen Herbstexkursion werden noch 
festgelegt und rechtzeitig über die üblichen 
Kanäle veröffentlicht.

	 Mittwoch, 01.10., 18.00 Uhr
	� Ahnenforschertreff 

Programm siehe 02.07.

selten großes, zusammenhängendes Beispiel 
für den Wohnungs- und Siedlungsbau in der 
Weimarer Zeit.

Die Referentin Barbara Simons-Buttlar wird 
den Teilnehmer*innen die Besonderheiten 
dieses Viertels erläutern und auf viele bisweilen 
versteckte Merkmale der damals so fortschritt-
lichen Bauweise aufmerksam machen. 

Treffpunkt auf den Sitzbänken vor dem 
Haus im Grüngürtel 31. 

Anmeldung bis Freitag, 5.9., 13.00 Uhr 
erbeten (siehe unten). Der Teilnahmebeitrag 
in Höhe von 6 € (ab 18 J.) wird vor Ort in 
bar erhoben. 

Die Veranstaltung wird in Kooperation mit 
der VHS Rur-Eifel durchgeführt.

	 Sonntag, 07.09., 14.00 Uhr
	� Bild-Präsentation: Düren damals 

und heute
Der Referent Herbert Reiter nimmt die Zu-
schauer*innen mit auf eine Reise in das alte 
Düren und zeigt in historischen und aktuellen 
Fotos parallel, wie sich die Stadt bis in die 
Gegenwart verändert hat.

Die Veranstaltung findet im Erd- 
geschoss statt.

	 Sonntag, 14.09., 11.00 Uhr
	� Tag des offenen Denkmals 
Heiner Effertz lädt zur Besichtigung der his-
torischen Drehscheibe am Bahnhof inklusive 
Rundfahrt ein.

	 Samstag, 20.09., 14.00 Uhr
�	� Rundgang: Rölsdorf
Rölsdorf wurde nach einem Gemeinderats-
beschluss im Jahr 1937 als erstes Dorf im 
Umland nach Düren eingemeindet. Der Ort 
westlich der Rur, von einem der „Mühlen-
teiche“ durchflossen, hatte und hat eine Reihe 
von Industriebetrieben. 

Die Geschichte des Dorfes, der katholi-
schen Kirche und der „Haussteine“, der Schu-
len und auffallenden Wohngebäude sowie der 
Industriebetriebe links und rechts der Bundes-
straße 399 wird vorgestellt.

Treffpunkt: Monschauer Straße (Lidl-
Parkplatz). 

Anmeldung bis Freitag, 19.9., 13 Uhr 
erbeten (siehe unten). Gebühr: 6 € (Jugend-
liche frei), wird vor Ort kassiert.

Referentin: Barbara Simons-Buttlar

Wenn nicht anders vermerkt, finden die Veranstaltungen im Vortragssaal im  
1. Obergeschoss des Stadtmuseums Düren (nicht barrierefrei zugänglich) statt  

und sind kostenfrei. Anmeldungen, wenn erbeten, unter info@stadtmuseumdueren.de 
oder unter 02421 – 121 59 25.
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bis niedlichen Hello-Kitty-Gesichtern sind alle 
Varianten möglich. Wir arbeiten nach traditio-
nellen Techniken. Jede*r Teilnehmer*in kann 
anschließend seine fertige Laterne als Fenster-
deko mit nach Hause nehmen und mit ihr ein 
wenig Licht in die dunkle Jahreszeit bringen.
Anmeldung erbeten, siehe unten.

	 Donnerstag, 23.10., 19.00 Uhr
	� Vortrag: Die Deportation Dürener 

Jüdinnen und Juden
Angesichts der wieder aktuell gewordenen 
Vorstellung einiger Neofaschisten, man könne 
unliebsame Menschen ja „deportieren“, zeigt 
Bernd Hahne vom Stadtmuseum in seinem 
Vortrag, wie solche Gedanken allmählich 
in der Bevölkerung „popularisiert“ wurden: 
durch Entrechtung, Ausgrenzung, Gettoisie-
rung und schließliche „Aussiedlung“ in die 
Vernichtung. Mit dem Vortrag wird auch eine 
kleine Ausstellung zu dem Thema eröffnet.

Die Veranstaltung findet im Erd- 
geschoss statt (barrierefrei).

Die Veranstaltung findet in Kooperation mit 
der VHS Rur-Eifel statt.

	 Donnerstag, 30.10., 19.00 Uhr
	� Filmabend: Titanic
Deutschland 1943, R.: Herbert Selpin, Wer-
ner Klingler, 85 Min.

Der antibritische Propagandafilm handelt vom 

	 Donnerstag, 09.10., 19.00 Uhr
	� Das alte Dürener Stadttheater 

Vortrag von Axel Leroy
Als ihnen im Jahr 2017 die Idee nahegelegt 
wurde, das alte Dürener Stadttheater drei-
dimensional zu rekonstruieren, ahnten Axel 
Leroy und Marco Keppa nicht, dass die Um-
setzung dieser Idee zwei Jahre voller Recher-
che und Planung erfordern würde. Rund 1,5 
Mio. Einzelflächen mussten digital zusammen 
geführt werden, um den im Zweiten Weltkrieg 
weitestgehend zerstörten Prachtbau zu neuem 
Leben zu erwecken.

Doch zuvor musste ein ganz anderes Pro-
blem bewältigt werden: Die Zerstörung von 
Düren am 16.11.1944 hatte auch die Zerstö-
rung von allen im Bauamt gelegen Bauzeich-
nungen zur Folge. So begann eine aufwendige 
Spurensuche. Wo genau stand das Stadtthea-
ter? Welche Daten stehen für die Rekonstruk-
tion zur Verfügung? In mühevoller Kleinarbeit 
gelang es dem Team, die vier ehemaligen 
Funktionseinheiten des Hauses – das Bühnen-
haus, den Zuschauerraum, den Techniktrakt 
und den sogenannten Menschentrakt – zu 
rekonstruieren. Auf Grund dieser dreidimen-
sionalen Rekonstruktion ist es nun möglich, 
durch das Gebäude zu gehen und Einblicke in 
Räume zu erlangen, von denen es keine Foto-
grafien gibt.

Die Veranstaltung findet im Erd- 
geschoss statt (barrierefrei).

	 Dienstag, 14.10., 10.00-12.00 Uhr
	� VHS-Entdeckerwoche: Weckmän-

ner backen 
Jedes Kind kennt Weckmänner. Wie in alter 
Zeit backen wir diese zur anstehenden St. 
Martinszeit selber. Wir setzen Teig an, rollen 
diesen aus, stechen Weckmänner aus und 
verzieren diese. Anschließend backen wir die 
Weckmänner im Ofen goldbraun. Dazu be-
reiten wir Kakao zu und lassen damit alte St. 
Martins-Traditionen weiterleben.
Anmeldung erbeten, siehe unten.

	 Donnerstag, 16.10., 9.30-12.00 Uhr
	� VHS-Entdeckerwoche: Kürbisse 

schnitzen
Am 16. Oktober von 10-12 Uhr können Kin-
der zwischen 6 und 12 Jahren herbstliche Kür-
bis-Laternen basteln. Der Fantasie sind dabei 
keine Grenzen gesetzt: von gruseligen Fratzen 

Wenn nicht anders vermerkt, finden die Veranstaltungen im Vortragssaal im  
1. Obergeschoss des Stadtmuseums Düren (nicht barrierefrei zugänglich) statt  

und sind kostenfrei. Anmeldungen, wenn erbeten, unter info@stadtmuseumdueren.de 
oder unter 02421 – 121 59 25.
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der Angriff des 16. Novembers 1944 für die 
Zivilbevölkerung war, welche Grausamkeiten 
der von Deutschland gezielt angezettelte Krieg 
im Ausland wie auch in der Heimat mit sich 
brachte und warum man solche Erinnerungen 
immer wach halten sollte – gerade heute!

Die Veranstaltung findet im Foyer des Hauses 
der Stadt statt. Es handelt sich um eine Koope-
ration zwischen Stadtmuseum Düren, VHS Rur-
Eifel und dem Stiftischen Gymnasium Düren.

	 Freitag, 21.11., 18.00 Uhr
	� Bundesweiter Vorlesetag: Texte in 

Dürener Mundart
Zum diesjährigen bundesweiten Vorlesetag 
am 21. November sind die Freundinnen und 
Freunde des Dürener Platts wieder ins Stadt-
museum Düren eingeladen, um zusammen 
mit dem Mundart-Team auf Entdeckungsreise 
quer durch „ons Mottersproch“ zu gehen. 
Verschiedene Sprecherinnen und Sprecher 
lassen in heiteren Texten aus den letzten zwei 
Jahrhunderten die Vielseitigkeit der Dürener 
Mundart und das Leben der Menschen an der 
Rur wieder auferstehen.

Die Veranstaltung findet im Erd- 
geschoss statt (barrierefrei).

	 Donnerstag, 27.11., 19.00 Uhr
	� Filmabend: Das leere Grab
Deutschland / Tansania 2024, R.: Agnes Lisa 
Wegner, Cece Mlay, 97 Min.

Der Dokumentarfilm erzählt von den Folgen 
der deutschen Kolonialherrschaft in tansani-

Untergang des Luxusliners Titanic im Jahr 
1912. Die Vorführung ergänzt den Vortrag 
von Peter Gasper vom 25.09.25.

	 Mittwoch, 05.11., 18.00 Uhr
	� Ahnenforschertreff 

Programm siehe 02.07.

	 Donnerstag, 06.11., 19.00 Uhr
	� Dürener auf der Couch: N.N.
Auf unserer Couch nimmt an diesem Abend 
garantiert wieder ein interessanter Gast oder 
eine interessante Gästin Platz. Lassen Sie sich 
überraschen!

Die Veranstaltung findet im Erd- 
geschoss statt (barrierefrei).

	 Samstag, 08.11., 14.00 Uhr
�	� Rundgang: Der Neue Friedhof 
Die Stadt Düren erwarb 1894 „25 Morgen 
Land im Roßfeld“ im Osten der Stadt für den 
neuen „Zentralfriedhof“. Seit 1903 wird hier 
beerdigt, also seit mehr als einem Jahrhun-
dert.

An diesem Samstag wird die Referentin 
mit den Teilnehmenden wichtige Teile des 
Friedhofs aufsuchen und viel Wissenswertes 
erzählen. Auch das seit einigen Jahren existie-
rende muslimische Gräberfeld wird Teil des 
Rundgangs sein.

Treffpunkt Rondell am Friedhofseingang. 
Der Teilnahmebeitrag in Höhe von 6 € (ab 
18 J.) wird vor Ort bar erhoben.

Referentin: Barbara Simons-Buttlar
Anmeldung bis Freitag, 7.11., 13.00 Uhr 

erbeten (siehe unten).
Die Veranstaltung wird in Kooperation mit 

der VHS Rur-Eifel durchgeführt.

	 Donnerstag, 13.11., 18.30 Uhr
	� Schülerlesung
Der Tag des Gedenkens an die nahezu voll-
ständige Zerstörung Dürens jährt sich in 
diesem Jahr zum 81. Mal.  

Am 13. November tragen Schülerinnen 
und Schüler des Stiftischen Gymnasiums 
Düren Tagebucheinträge, Briefe und Augen-
zeugenberichte zur Zerstörung Dürens wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs vor. Der Angriff 
am 16. November 1944, der nur knapp 20 
Minuten dauert, ließ von über 90 Prozent der 
Innenstadt nur Schutt und Asche zurück. Die 
Dürener Erinnerungen zeigen, wie furchtbar 

Wenn nicht anders vermerkt, finden die Veranstaltungen im Vortragssaal im  
1. Obergeschoss des Stadtmuseums Düren (nicht barrierefrei zugänglich) statt  

und sind kostenfrei. Anmeldungen, wenn erbeten, unter info@stadtmuseumdueren.de 
oder unter 02421 – 121 59 25.
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Ständige Veranstaltungen

Offener Treff, dienstags ab 18.00 Uhr
Zentrales Treffen für alle an der Arbeit des 

Museums Interessierten. Gäste sind herzlich 
willkommen!

Öffentliche Führung, am letzten Sonn-
tag im Monat, 11.00 Uhr

Führung durch die aktuellen Ausstellun-
gen. Anmeldung wird bis zum vorherge-
henden Freitag 13.00 Uhr im Stadtmuseum 
erbeten, aber auch Kurzentschlossene sind 
herzlich willkommen.

Workshop „Schreibwerkstatt – Wie 
schrieben unsere Vorfahren?“, am 2. Sonn-
tag im Monat, 14.00-16.00 Uhr

Senior-Trainerin Uschi Bröcker, Vertre-
terin des EFI-Projekts der Kreisverwaltung, 
gibt Hilfestellung beim Lesen und Schreiben 
alter Handschriften. Wegen der begrenzten 
Teilnehmerzahl Anmeldung bis zum vorher-
gehenden Freitag 13.00 Uhr im Stadtmuseum 
erbeten.

Die Veranstaltung findet im Erd- 
geschoss statt (barrierefrei).

HistoLab für Kids, am 2. Sonntag im 
Monat, 14.00 Uhr

Kinder können mit ihren Eltern das 
HistoLab, den Lern- und Erfahrungsraum 
im Stadtmuseum, besuchen. Verkleiden mit 
historischen Kostümen, in einem Kaufmanns-
laden hinter dem Verkaufstresen stehen oder 
in einer alten Schulbank auf Schiefertafeln 
schreiben – das und vieles mehr können 
Kinder bis 10 Jahre im Stadtmuseum erleben. 
Anfassen und selber machen ist hier explizit 
erwünscht!

schen Familien, aufgrund derer noch zehntau-
sende menschliche Knochen aus ehemaligen 
deutschen Kolonien in deutschen Museen 
lagern. Exemplarisch wird die Suche zweier 
Familien nach ihren Vorfahren gezeigt. Dabei 
wird deutlich, wie diese koloniale Praxis bis 
heute Spuren und Traumata hinterlassen hat 
und wie dringend überfällig die Aufarbeitung 
der deutschen Kolonialverbrechen ist.

	 Sonntag, 23.11., 11.00 Uhr
�	� Rundgang: Der Jüdische Friedhof
Der Friedhof an der Binsfelder Straße wurde 
1888 als Ersatz für den alten Friedhof in der 
Arnoldsweilerstraße angelegt. Der Referent 
Ludger Dowe informiert über Besonderheiten 
der Beschriftung und Gestaltung der Grab-
steine und über die Geschichte einzelner dort 
bestatteter Familien.

Treffpunkt: Friedhofseingang Danziger 
Straße (über Nörvenicher Straße)

Hinweis: Männer werden gebeten, eine 
Kopfbedeckung zu tragen.

Anmeldung bis Freitag, 21.11., um 13.00 
Uhr erbeten (siehe unten).

Die Veranstaltung wird in Kooperation mit 
der VHS Rur-Eifel durchgeführt.

	 Mittwoch, 03.12., 18.00 Uhr
	� Ahnenforschertreff 

Programm siehe 02.07.

	 Donnerstag, 04.12., 19.00 Uhr
	� Vortrag: Musik im 20. Jahrhundert
Der Kölner Rechtsanwalt Michael M. Lang 
ist begeisterter Sammler alter Schallplatten 
und profunder Kenner der Musik des letzten 
Jahrhunderts. Anhand zahlreicher akustischer 
Beispiele wird er auf die Entwicklung und die 
Instrumentalisierung von Musik für politische 
Zwecke eingehen.

	 Sonntag, 07.12., 14.00 Uhr
	� Präsentation: Düren damals und 

heute
	 Programm siehe 07.09.

Die Veranstaltung findet im Erd- 
geschoss statt (barrierefrei).

Wenn nicht anders vermerkt, finden die Veranstaltungen im Vortragssaal im  
1. Obergeschoss des Stadtmuseums Düren (nicht barrierefrei zugänglich) statt  

und sind kostenfrei. Anmeldungen, wenn erbeten, unter info@stadtmuseumdueren.de 
oder unter 02421 – 121 59 25.
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Stadtmuseum international:

Besuchergruppen aus China, 

dem Iran und Indien und aus 

der Ukraine statteten uns einen 

Besuch ab und wurden mit der 

Geschichte der Stadt Düren 

bekannt gemacht.

metschte seine Ausführungen für die Gruppe. 
Im Anschluss erfolgte ein Rundgang durch 
Dürens Innenstadt. Das Fazit der Gruppe, in 
der durchaus Deutschkenntnisse vorhanden 
waren, lautete „Wir lieben Düren!“.  Im Sep-
tember 2024 war eine Gruppe des Kranken-
hauses Düren im Stadtmuseum zu Gast. Alle 
Mitglieder stammten aus dem Iran sowie aus 
Indien und absolvierten gerade eine medizi-
nische Ausbildung im Dürener Krankenhaus. 
Um etwas über ihre neue Heimat Düren und 
deren Geschichte zu erfahren, kamen sie zu 
einer Ausstellungsführung, die Leo Neustra-
ßen in leichter Sprache durchführte. Im No-
vember 2024 besuchten uns einige Mitglieder 
des ukrainischen Frauenvereins. Während 
ihre Kinder in unserem Spielebereich „Histo-
Lab“ betreut wurden, erfuhren die interessier-
ten Frauen bei einer Führung durch unsere 
Referentin Andrea Effing allerlei Wissenswer-
tes über Düren. Für alle Fälle war auch noch 
eine Dolmetscherin mit dabei, so dass es zu 
keinerlei Verständigungsschwierigkeiten kam. 
Beide Termine waren Dank der Vorsitzenden 
des Integrationsrates der Stadt Düren, Türkan 
Mark, zustande gekommen.

Im März 2025 beehrte der Eifelverein 
das Stadtmuseum, der zu seiner jährlichen 
Tagung der Kulturwarte dorthin eingeladen 
hatte. Unter dem Vorsitz des Hauptkultur-
warts Prof. Dr. Wolfgang Schmid konnten 
die TeilnehmerInnen in der Veranstaltung 
den Vorträgen zu verschiedenen Themen aus 
der Stadtgeschichte Dürens lauschen. Zu den 
Referenten gehörten der ehemalige Dürener 
Bürgermeister Paul Larue, Dr. Helmut Irmen 
vom Dürener Geschichtsverein, die ehemalige 
Leiterin der Unteren Denkmalbehörde der 
Stadt Düren Heike Kussinger-Stankovic sowie 
das Vorstandsmitglied des Trägervereins Stadt-
museum Düren e.V. Axel Leroy. Die Tagung 
endete mit einer Führung durch die Ausstel-

Dass sich das Stadtmuseum Düren „als Ort 
des konstruktiven Austausches über die Stadt, 
ihre Geschichte und ihre Gegenwart“ versteht, 
wurde auch im zurückliegenden Berichtzeit-
raum (August 2024 bis April 2025) wieder, 
anhand der verschiedenen Veranstaltungen, 
sehr deutlich. Die Fülle an Aktionen lässt hier 
nur einen unvollständigen Überblick zu.

Besondere Museumsbesuche

International wurde es im August 2024, 
als eine dreißigköpfige Gruppe chinesischer 
AustauschschülerInnen des Stiftischen Gym-
nasiums das Stadtmuseum besuchte und dank 
einer kurzen Führung durch den Stadtmauer-
Experten Dr. Achim Jaeger die Geschichte von 
Düren kennenlernte. Eine Übersetzerin dol-

Ein offenes Haus 
oder: Aktivitäten am laufenden Band 

Von HEINER HILGER
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Intensive Auseinandersetzung 

mit dem Thema „Deportation 

Dürener Jüdinnen und Juden“ 

von Schülerinnen und Schülern 

des Burgau-Gymnasiums  

mündete in einer Digitalen 

Ausstellung in der Deutschen 

Digitalen Bibliothek.

Bundesweiter Vorlesetag 

Am Vorabend des 80. Jahrestags der Zer-
störung Dürens im Zweiten Weltkrieg, am 
15. November 2024, wurde jenes traurigen 
Ereignisses im Stadtmuseum gedacht. Die 
Schülerinnen und Schüler eines Geschichts-
leistungskurses vom Stiftischen Gymnasium 
lasen ausgewählte Berichte von Dürener 
Zeitzeug*innen des verheerenden Bomben-
angriffs vor. Das Besondere: Es handelte sich 
um Augenzeugenberichte von Menschen, die 
zum Zeitpunkt des Angriffs selbst noch Kinder 
oder Jugendliche waren. Dieses Detail sorgte 
für eine sehr intensive Atmosphäre und mach-
te den Abend zu einem beeindruckenden 
Ereignis.

Lesung mit Zeitzeugenberichten zum 
16.11.1944 

Auch im Cellitinnen-Seniorenhaus St. 
Gertrud wurde mit einer bewegenden Lesung 
der Zerstörung Dürens am 16. November 
1944 gedacht. In einer stillen und würde-
vollen Atmosphäre trugen Mitglieder des 
Trägervereins Zeitzeugenberichte und Briefe 
vor Seniorinnen und Senioren der Einrichtung 
vor. Besonders erschütternd war es, da einige 
der Anwesenden die Ereignisse des 16. No-
vember 1944 entweder selbst miterlebt oder 
durch nahe Angehörige erfahren hatten.

Kinder- und Jugendaktionen

Das „Urban Gardening“-Projekt trug im 
Sommer 2024 im wahrsten Sinne des Wor-
tes seine Früchte. So konnten sowohl die 
Schülerinnen und Schülern der Schul-AG 
des Dürener Rurtal-Gymnasiums als auch 
die Kindergartenkinder der City Kids auf der 
Dachterrasse viele unterschiedliche Sorten 
an selbstangepflanzten Gemüsen und Obst 
ernten und diese teilweise auch direkt weiter-
verarbeiten und verzehren. Im Herbst wurden 
die Blumenblüten gepflückt und getrocknet 

lungen, die Peter Gasper, selbst Kulturwart 
beim Eifelverein und zudem ehrenamtlicher 
Mitarbeiter des Stadtmuseums, leitete. 

Neue digitale Ausstellung

Im Rahmen der Kooperation zwischen 
dem Dürener Burgau-Gymnasium und dem 
Stadtmuseum wurde im Spätsommer und 
Herbst 2024 ein gemeinsames Projekt reali-
siert: Die neue digitale Ausstellung „Gestoh-
lene Heimat” in der DDB (Deutsche Digitale 
Bibliothek). Diese wurde ermöglicht durch die 
finanzielle Unterstützung der Dürener RKP-
Stiftung. In verschiedenen Gruppen hatten 
sich die Schülerinnen und Schüler mit dem 
Thema Deportation von Dürener Jüdinnen 
und Juden auseinandergesetzt und jeweils 
einen anderen Aspekt jüdischer Schicksale aus 
Düren und Umgebung erarbeitet. Eigenstän-
dig verfasste Ergebnistexte sowie Originalquel-
len wurde professionell vertont und gemein-
sam mit einer Vielzahl an Informationen, 
Materialien und Abbildungen zu einer neuen 
digitalen Ausstellung konzipiert. Anlässlich des 
Tags des Gedenkens an die Opfer des Natio-
nalsozialismus am 27. Januar 2025 erfolgte 
die freizugängliche Veröffentlichung.

Führungen

Auch das Angebot an geführten Rund-
gängen fand wieder großen Anklang in der 
Bevölkerung: Sei es durch den Dürener Grün-
gürtel im September 2024, über den Neuen 
Friedhof am Ende der Friedensstraße im 
November 2024, jeweils mit Barbara Simons-
Buttlar, über den Neuen Jüdischen Friedhof 
in Ost-Düren mit Ludger Dowe oder entlang 
der Stadtmauer mit Dr. Achim Jaeger im März 
2025. 



Spuren� Mai 2025 · Nummer 50 77Spuren� Mai 2025 · Nummer 50 77

backen“ bei der Entdeckerwo-
che in den Osterferien. 

Zudem ist der städtische 
Kinderkulturführerschein für 
Vorschulkinder ein fester Be-
standteil im Museumsangebot. 
Unsere Vorlese- und Mitmach-
geschichte rund um den Raub 
des Annahaupts ist bei den 
städtischen Kindergärten sehr 
beliebt, dies zeigt sich an der 
großen Anzahl an Gruppen aus 
den verschiedenen Einrich-
tungen. So wurden bereits zu 
Jahresbeginn über 30 Termine 

für das erste Halbjahr 2025 vereinbart. Auf 
diese Weise werden bis Juni 2025 mehr als 
300 Kinder ihren Weg zu uns ins Stadtmu-
seum Düren finden. 

Schulprojekte 

Die Vermittlung von bedeutenden histori-
schen Ereignissen anhand der Stadtgeschichte 
von Düren und deren Gesellschaft ist eins der 
Hauptziele des Stadtmuseums. Insbesondere 
soll somit der jüngeren Generation Geschich-
te im Allgemeinen und Regionalgeschichte im 
Besonderen „nähergebracht“ werden.

Eine Klasse des Rurtal-Gymnasiums woll-
te mehr über den Weg von der ersten Idee 
zur fertigen Ausstellung erfahren und kam zu 
diesem Zweck gleich zwei Mal im Stadtmuse-
um zusammen. Nach einer kurzen Einführung 
in das Forschungsprojekt „In Düren zu Hause 
– Migrationsgeschichte(n) und kulturelle Viel-
falt“ sowie Gruppenarbeiten mit vorbereite-
tem Quellenmaterial durch die Museumsmit-
arbeiterinnen präsentierten die SchülerInnen 
ihre Ergebnisse mit beeindruckenden Power-
point-Präsentationen. Den Abschluss bildete 
eine „Hinter-den-Kulissen“-Führung durch 
unsere Migrations-Ausstellung.

Im Herbst 2024 gestalteten wir anlässlich 

und im folgenden Lavendelöl, kleinen Duft-
kissen und andere Naturkosmetik hergestellt.

Dieses Projekt im Stadtmuseum bietet so-
mit eine tolle Erfahrung, welche die Teilneh-
mer*innen nicht nur mit Natur und Garten-
bau vertraut macht, sondern ihnen auch alte 
Traditionen und neue Ideen näherbringt.

Auch in unseren Ferienprogrammen ist 
der Nachhaltigkeitsgedanke prägend: Sei es 
„Apfelmus nach Urgroßmutters Art einko-
chen“ und „Vogelfutterglocken fertigen“ bei 
der VHS-Entdeckerwoche in den Herbstferien 
oder „Insektenhotels bauen“ und „Osterhasen 

Unsere Aktionen mit Schul-AGs 

oder Kitas erfreuen sich immer 

großer Beliebtheit, egal ob es um 

Vogelfutterglocken geht oder In-

sektenhotels, ob man Lebkuchen 

backt oder Weihnachtssterne 

bastelt.
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In fünf Arbeitsgruppen erarbeite-

te eine 9. Klasse des Rurtal- 

Gymnasiums eine Präsentation 

zur Situation von Düren im 

Ersten Weltkrieg.

Beim Besuch einer 9. Klasse des Städti-
schen Rurtal-Gymnasiums im März 2025 
stand das Unterrichtsthema „Erster Weltkrieg“ 
im Mittelpunkt. Nach einer einleitenden 
Präsentation über die damalige Situation der 
Stadt Düren und deren Bedeutung in den 
Kriegsjahren folgte für die 18 Schülerinnen 
und Schüler anschließend die Arbeit in fünf 
Kleingruppen zu den Themen „Ernährungsla-
ge“, „Stimmungslage“ oder „Schülereinsatz“, 
deren Ergebnisse am Ende präsentiert wurden.  

Ebenfalls im März 2025 wurden auf dem 
Gelände des Stiftischen Gymnasiums zwei 
neue Infotafeln eingeweiht, die Auskunft über 
die sich dort befindenden mittelalterlichen 
und unter Denkmalschutz stehenden Gebäu-
de geben: den Dicken Turm, den Grönjans-
turm und die Stadtmauer. Als Projektarbeit 
der Stadtmauer-AG unter der Leitung von Dr. 
Achim Jaeger wurden diese Tafeln inhaltlich 
erstellt. Unterstützt wurden sie dabei durch 
die Untere Denkmalbehörde der Stadt Düren, 
das LVR-Amt für Bodendenkmalpflege im 
Rheinland, das Stadtmuseum Düren und das 
Stadt- und Kreisarchiv Düren.

Feste „Feiertage“

Im September 2024 nahm das Stadtmuse-
um mit einem eigenen Stand sowohl am Fest 
der Kulturen als auch am Tag der Jugend-
kultur teil. Mit dem gebotenen Programm 
konnten die unterschiedlichen Altersgruppen 
angesprochen werden und das Interesse für 
die Stadtgeschichte geweckt werden.

Im selben Monat lud der Trägerverein 
am Tag des Offenen Denkmals wieder an 
die historische Drehscheibe am Bahnhof ein. 
Rund 70 Interessierte, Kinder und Erwachse-
ne, kamen dieser Einladung nach und drehten 
eine Runde auf der Drehscheibe. 

des Jahrestags der 
Reichspogromnacht 
am 9. November 
außerdem ge-
meinsam mit einer 
Gruppe von Schüle-
rinnen und Schülern 
des Burgau-Gym-
nasiums eine 
Mahnwache an der 
Rückriem-Stele im 
Bereich der ehema-
ligen Gerstenmühle. 
Die Jugendlichen 
erstellten ausgehend 
vom historischen 
Quellenmaterial 
ganz persönliche 
und sehr bewegende 
Texte, die sie bei der 
Mahnwache an der 
Rückriem-Stele in 

der Oberstraße/Gerstenmühle vortrugen.
Die bewährte Kooperation zwischen der 

Stadtmauer-AG des Stiftischen Gymna-
siums und dem Stadtmuseum wurde mit 
dem Minecraft-Projekt 2024 fortgesetzt.  Auf 
Grundlage des historischen Quellenmaterials 
und mit Hilfe des Computerspiels „Minecraft“ 
wurden die alten Dürener Stadttore nach-
gebaut. Unter Anleitung von Lukas Pazzini 
(Bundesfreiwilliger im Stadtmuseum), Sandra 
Pinhammer und Dr. Achim Jaeger ging die 
Schülergruppe ans Werk und stellte arbeitstei-
lig die verschiedenen Tore in 3D fertig. 

Im Januar 2025 besuchten 14 Schüle-
rinnen der AG „Meine Stadt“ der St. An-
gela-Schule in Begleitung ihrer Lehrer das 
Stadtmuseum Düren und nahmen an einem 
kreativen Programm teil, bei dem sie Vogel-
futterglocken bastelten. Vorbereitet und 
durchgeführt wurde das Programm maß-
geblich von unserer Bundesfreiwilligen Ajfer 
Asani.
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Begeisterte zum wiederholten 

Male mit seinem Vortrag über 

Musik im frühen 20. Jahrhun-

dert: der Kölner Rechtsanwalt 

Michael M. Lang.

der Stadt Düren verliehen. Der große Saal im 
Erdgeschoss des Stadtmuseums war an diesem 
Abend bis auf den letzten Platz besetzt. Neben 
seinem beruflichen und politischen Werde-
gang, teilte er auch zahlreiche Anekdoten 
aus seinen vielseitigen Begegnungen mit den 
Mitmenschen. 

Im April 2025 stand Goswin „Ösch“ 
Caro, langjähriger sportlicher Leiter der Düre-
ner Volleyballmannschaft SWD-Powervolleys 
im Mittelpunkt des Couchabends. Er erzählte 
die Geschichte rund um den märchenhaften 
Aufstieg der Volleyball-Schüler-Mannschaft 
des ehemaligen Naturwissenschaftlichen 
Gymnasiums (heute Gymnasium am Wirtel-
tor) zum etablierten Bundesliga-Profiteam. 
Auch aus seiner persönlichen Geschichte als 
Spieler, Trainer und bis heute Verantwortli-
cher für nahezu alle Belange des Vereins, hatte 
er vieles zu berichten. 

Moderiert wurden beide Veranstaltungen 
von Leo Neustraßen.

Lesung Dieter Hermann Schmitz 

Zum nunmehr dritten Mal kam im Ok-
tober 2024 der gebürtige Gürzenicher Autor 
Dieter Hermann Schmitz zu einer Lesung ins 
Stadtmuseum. Vor vollem Haus las der Autor, 
der seit vielen Jahren in Finnland lebt, aus 
seinen beliebten Geschichten rund um „Oma 
Jertrud”. 

Vorträge

Im September 2024 referierte der Kölner 
Jurist Michael M. Lang bereits zum vierten 
Mal über ein Thema der Musik im frühen 
20. Jahrhundert und gab dabei Audiobei-
spiele aus seiner umfangreichen Sammlung 
von Schellackplatten mit Jazzmusik von 1917 
bis 1942. 

Buchvorstellung

Am 3. Dezember 2024 wurde das neue 
Buch „Mach

,
 dir ein paar schöne Stunden – 

Dürener Kinogeschichte(n)“ vorgestellt, in 
dem Autor und Cineast Peter Gasper die Dü-
rener Kinogeschichte beleuchtet. Die Inhalte 
der gleichnamigen Ausstellung, die seit 2023 
im Stadtmuseum Düren zu sehen ist, werden 
aufgegriffen und vertieft. 

Dürener*innen zu Gast auf der Couch 

Das Stadtmuseum Düren feierte 2024 
sein 15-jähriges Bestehen. Anlässlich dieses 
stolzen Jubiläums nahm im November 2024 
eines der Gründungsmitglieder des Trägerver-
eins Stadtmuseum Düren e.V. Platz auf der 
Couch: Paul Larue. Von 1999 bis 2020 war er 
hauptamtlicher Bürgermeister der Stadt Dü-
ren. 2021 wurde ihm das Ehrenbürgerrecht 
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Gruppenfoto der Abordnung des 

Dürener Stadtmuseums vor dem 

neuen Kölner Stadtmuseum.

tion führte ins neue Interimsquartier des Köl-
nischen Stadtmuseums, in dessen Ausstellung 
eine Fülle von innovativen Gestaltungs- und 
Präsentationsideen umgesetzt wurden, von 
denen wir sehr angetan waren. Zweite Station 
war der heute noch erhaltene Kölner Atom-
schutzbunker aus der Zeit des Kalten Krieges. 
Die interessante und gleichzeitig beklemmen-
de Führung „unter Tage” führte eindringlich 
vor Augen, wie wichtig Frieden ist.  

Jahreshauptversammlung 

Bei der diesjährigen Mitgliederversamm-
lung des Trägervereins am 11. März 2025 
stand auch wieder die turnusmäßige Wahl des 
gesamten Vorstandes für die nächsten drei 
Jahre an. Der neue Vorstand setzt sich wie 
folgt zusammen:

Vorsitzender: Bernd Hahne
Stellvertretender Vorsitzender: Rolf Terkatz
Schatzmeisterin: Helga Spölgen
Schriftführer: Peter Becker
Beisitzende: Andrea Effing, Barbara Si-

mons-Buttlar, Rudi Mark, Axel Leroy
Als neue Kassenprüfer wurden Leo Neu-

straßen und Lothar Wirtz gewählt.

Im Dezember 2024 ging Barbara Simons-
Buttlar in dem Vortrag Der Dürener Ost-
friedhof als Spiegel unserer Stadtgesell-
schaft auf die Entstehungsgeschichte dieser 
Begräbnisstätte ein. 

Unter großem Interesse der Öffentlich-
keit berichtete der Kenner des historischen 
Dürener Stadttheaters, Axel Leroy, im Januar 
2025 in einem reich bebilderten Vortrag von 
dessen Entstehungsgeschichte. Er teilte seine 
erstaunlichen Erkenntnisse und ermöglichte 
dem gebannt lauschenden Publikum mit Hilfe 
der digitalen Technik neue Einblicke in das 
einstmals repräsentative Gebäude, das 1944 
zerstört wurde. Einen Monat später hielt der 
Referent einen Vortrag über die Stadt Düren, 
die Kirchen sowie die privaten Stifter, die 
für eine Vielzahl sozialer Einrichtungen in der 
Stadt sorgten. Dazu gehörten beispielsweise 
das Schenkel-Schoeller Stift, das Stiftische 
Gymnasium, das Annaheim oder das Volks-
bad.

Exkursion

Im Oktober 2024 ging unsere Herbstex-
kursion nach Köln. Die erste gemeinsame Sta-


